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M i t t w o c h , 16. Dezember 1942 

londoner Gewerkschaften 
fordern bereitsSoldatenräte 
Churchill erntet die Früchte seines Bundes mit Moskau 

Drahtbericht unserer Berliner Schrlltleltuna 

Berlin, 16. Dezember 
Eine der hervorragendsten Erfindungen des 

Bolschewismus, der Politruk und der politi­
sche Komm'ssar, scheint in England Eingang 
finden zu wollen. Die englische Gewerkschafts­
bewegung hat auf einer Konferenz in London 
einstimmig eine Entschließung angenommen, in 
der vorgeschlagen wird, in Zukunft „zuverläs­
sige Vertreter der zu besetzenden Länder ol-
len Besatzungsarmeen beizugeben und außer­
dem Verbindungsoffiziere aus der britischen 
Gewerkschaftsbewegung einzusetzen". Diese 
sollen die Aufgabe haben, eine enge Zusam­
menarbeit zwischen dem alliierten Militär und 
den vorderen Truppen zu schaffen. Die Ent­
schließung wurde Churchill zugeleitet, der sich 
also auf die Einrichtung von S o l d a t e n r ä ­
t e n vorbereiten soll und damit einen Begriff 
davon bekommt, wohin er durch die Bundes­
genossenschaft mit Moskau seit der Aufhebung 
des Verbotes der Kommunistischen Partei und 
seit der Wiederzulassung der kommunistischen 
Zeitungen und Zeitschriften England gebracht 
hat. 

Weiteren Stoff zu dem gleichen Kapitel lie­
fern auch die „Times". Das Blatt stellt zu den 
Beziehungen zwischen Moskau und London 
fest, es hapere bei den „untergeordneten Stel­
len" an der politischen und militärischen Zu­
sammenarbeit; für die Abstellung dieses Miß­
standes wird ausdrücklich Moskau mitverant­
wortlich gemacht. Wenn dann außerdem der 
„Popolo di Roma" noch aus Ankara mitzutei­
len weiß, daß die Sowjets die gegenwärtigen 
Unruhen in Iran gegen die Engländer b e ­
g ü n s t i g t hätten, so kann man sich ein 
Bild von den Zuständen hinter den Kulissen 
machen, zu deren Tarnung gleichzeitig nach 
außen in London wie in Moskau die Herzlich­
keit des Bündnisverhältnisses hoch gepriesen 
wird. 

In Wirklichkeit wird dieses Verhältnis vor 
allem dadurch bestimmt, daß im Lager der so­
genannten vereinigten Nationen jeder bestrebt 
ist, das Wasser auf die eigene Mühle zu lei­
ten. Nebenbei versuchen sie mit einem ge­
rissenen Kniff den Eindruck zu Erwecken, als 
ob sie sich schon klar darüber seien, daß der 
Sieg auf ihrer Seite sein werde. So heißt es 
zum Beispiel in der meist verbreiteten New 
Yorker Zeitung „New York Daily News", daß 
die Sowjetunion nach dem Kriege vielleicht 
die stärkste Macht sein werde, der es nicht 
einfallen werde, Anweisungen von London 
odör Washington entgegenzunehmen, so daß 
die zukünftigen Friedensprobleme noch 
schwieriger sein würden als die gegenwärti­
gen Probleme des Krieges. Auch die bekannte 
amerikanische Zeitschrift „Time" spricht von 
der Möglichkeit, daß Stalin am Kriegsende die 
entscheidende Rolle zufallen könnte und läßt 
damit deutlich erkennen, daß die Amerikaner 
diese Rolle für sich s e l b s t beanspruchen. 

Die Dreierpaktmächte können sich damit 
begnügen, diese Unstimmigkeiten zu verzeich­
nen, ohne ihnen, wie dies ihre Feinde' tun wür­
den, übertriebene Bedeutung beizumessen, da 

sie sich für den Sieg nicht auf derartige Er­
scheinungen, sondern auf die Macht ihrer Waf-
len, auf die Disziplin ihrer Völker und auf 
ihren unerschütterlichen Willen verlassen, den 
Imperialismus der Yankees und Briten, ebenso 
wie den der Sowjets endgültig auszuschalten. 
Dennoch hat es seinen Reiz, wie gerade in 
diesen Wochen Mißgunst und Eifersucht auf 
der Seite der Achsengegner im Zusammenhang 
mit dem Zwist um Darlan und de Gaulle offen­
bar werden. Die anfangs erwähnte Entschlie­
ßung der britischen Gewerkschaften geht näm­
lich von dem Fall Darlan aus und spricht mit 
Bedauern davon, daß ein Teil der „Okkupa­
tionsstreitkräfte" (lies Amerikaner) nicht die 
notwendige Fühlung mit den Anhängern der 
Anglo-Amerikaner in dem zu besetzenden 
Gebiet hätten fassen können. Man ist nämlich 
in London — und wohl mit einigem Recht — 
der Meinung, daß die Methode Churchills 
beim Raub der überseeischen Besitzungen 
Frankreichs ziemlich ins Hintertreffen geraten 
ist gegenüber der Methode Roosevelts. D e r 

britische Uberfall auf Madagaskar im Frühjahr 
war Stümperei im Vergleich zu der Art, wie 
Eisenhower und Murphy den Uberfall auf 
Nordafrika mit dem Puppenspiel um Darlan zu 
vereinen verstanden. Außenminister Eden hat 
denn auch einen Gegenzug getan, indem er 
die Zivilverwaltung auf Madagaskar feierlich 
auf einen Vertreter de Gaulles übertragen 

Das war ein Slukavolilreffer mitten im Ziel! 
Die Bombe erwischte «le drei Sowje tpamer und w i rbe l te sie durcheinander. Wie von einer Iticsen-

(aust geschleudert, stürzten die T r i l m m e r Uber die Böschung In den Fluß. 
( P K . - A u f n . : K r i e g s b e r i c h t e r B e c k m a n n , A t l . , Z . ) 

hat. Selbstverständlich bleibt d'e militär'sche 
Gewalt bei den Engländern, die über die 
Dauer ihrer Machtausübung nach Gutdünken 
befinden werden. Es wird also schwerlich je­
manden geben, der trotz dieser Komödie noch 
glaubt, daß die Engländer an die versprochene 
Rückgabe Madagaskars überhaupt je wieder 
denken werden. Immerhin: die Geste ist ge­
gen Darlan, Eisenhower, Roosevelt gezielt, und 
das ist letzten Endes an ihr das einzig Inter­
essante. 

Das Empire muß sich Silber pumpen 
Eine Anleihe in Washington I Die Folge: Verstärkte Abhängigkeit 

Sch. Lissabon, 16. Dezember (LZ.-Drahtbericht) 
England und die Dominions haben einen 

weiteren Schritt getan, der ihre Abhängigkeit 
von den Vereinigten Staaten stark erhöht. D a i 
Pacht- und Leihsystem wird vom nächsten Mo­
nat an auch auf die S i l b e r v o r r ä t e ausge­
dehnt. Wie der amerikanische Schatzminister 
Morgenthau in seiner gestrigen Pressekonfe­
renz mitteilte, sind England und Australien an 
Washington herangetreten und haben den 
Wunsch geäußert, eine Anleihe bei den großen 
Silbervorräten der USA. aufzunehmen. Amerika 
sei unter bestimmten Bedingungen bereit, diese 
Anleihe zu gewähren, unter der Voraussetzung 
selbstverständlich, daß diese Silbervorräte nach 
Kriegsende v o l l z u r ü c k g e z a h l t würden. 

Großbritannien mußte nach dem Verlust der 
südostasiatischen Rohstoffkammern alle Roh­
stoffe auf das strehgste rationieren; infolge­
dessen wurden in England und Australien auch 
alle Nickel- und Kupfermünzen aus dem Ver­
kehr gezogen. D a es an einer geeigneten ande­
ren Legierung fehlte, trat ein empfindlicher 
Mangel an Kleingeld ein, der sich in England 
immer schärfer bemerkbar macht. Jetzt will 
man scheinbar Versuche mit einer neuen 
S i l b e r l e g i e r u n g mache.i — und das ist 
sehr kostspielig für England — aber ein gute« 
Geschäft für die amerikanischen Silberproduzen­
ten. Auch der StahlengpaD :st trotz aller Ankün-

Hat Roosevelt Absichten auf Spanien? 
Eine verdächtige Bemerkung auf der Washingtoner Pressekonferenz 

We. Rom, 16. Dezember (LZ.-Drahtbericht) 
In der Washingtoner Pressekonferenz hat 

der Präsident der kubanischen Republik, Ba­
tists, behauptet, daß „eine Invasion der Alliier­
ten in Spanien einen vollständigen Umschwung 
in ganz Latein-Amerika herbeiführen würde". 
Gayda, der diese Meldung im „Giornale d'Ita-
lia" aufgreift, zieht daraus den Schluß, daß die 
Anglo-Ämerikaner auch an einen E i n f a l l in 
S p a n i e n denken, um sich ein neues Sprung­
brett gegen die Achsenmächte und die ande­
ren europäischen Nationen, die zur Verteidi­
gung unseres Erdteils in den Krieg eingetreten 
M i n i , zu schaffen. „Die Tatsache selbst über­
rascht uns nicht", bemerkt Gayda, „vor allem 
nicht nach dem Beginn des anglo-amerikani­
schen Unternehmens in Französisch-Afrika. 
Schon vor längerer Zeit hat Roosevelt an die 
Besetzung der p o r t u g i e s i s c h e n Kapver­
dischen Inseln gedacht. In neuerer Zeit hat er 
die spanischen Besitzungen In Afrika und 
selbst die spanischen Küsten Europas als nütz­
liche Stützpunkte für seine Mittelmeeraktion 

betrachtet. Der von dem kubanischen Präsi­
denten angekündigte Plan bekräftigt aufs neue 
die Absicht der Anglo-Amerikaner, sich mit 
Gewalt auch neutraler und friedlicher Gebiete 
zu bemächtigen, um sich schadlos zu halten 
für die erlittenen Einbußen. 

D e r 153. E i chen laub t räge r 
Aus dem FUhrerhauptquartler, 15. Dezember 
Der Führer verlieh am 13. Dezember 1942 

dem Generalleutnant Karl Allmendinger, Kom­
mandeur einer Jäger-Division, als 153. Soldaten 
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zun 
Ritterkreuz des Eisernen, Kreuzes. 

K o h l e s p a r e n i n F r a n k r e i c h 
Kr. Bern, 16. Dezember (LZ.-Drahtberich: 

Die industriellen Betrieb^ Nordfrankreich 
werden, wie Havas meldet, vom 20. Dezember 
bis 3. Januar geschlossen. Es handelt sich um 
eine Maßnahme zur Kohlenersparnis, da die 
Kohlenvorräte ungenügend seien. 

d'gungen aus Washington noch nicht durch­
schritten. Er hat sich sogar im Gegenteil ver­
engt Infolgedessen mußten England, die Ver­
einigten Staaten und Kanada jetzt einen neuen 
Versuch machen, alle ihre Stahlreserven zu­
sammenzukratzen. Sie haben einen Stahlver­
band geschlossen, dessen Aufgabe es ist, „jede 
nur irgendwie erhältliche Tonne. Stahl heraus­
zupressen" und sie der Rüstungsindustrie zuzu­
führen. Die Stahlproduktion der drei Länder 
soll zu einer Einheit unter a m e r i k a n i ­
s c h e r Führung zusammengeschlossen werden. 

K r i e g s r e c h t i n B o l i v i e n 
VIgo, 15. Dezember 

Nach' einer nordamerikanischen Agentur-
raeldung aus La Paz wurde der Belagerungs­
zustand über ganz Bolivien verhängt. Uber die 
Ursache ist bisher nichts bekannt. 

Der am Montag abgelaufene Belagerungs­
zustand wurde für ganz Argentinien ohne Frist­
angabe verlängert. Die abermalige Verlänge­
rung wird damit begründet, daß die Regierung 
in Anbetracht der ernsten Lage zu Sondermaß­
nahmen gezwungen ist. 

Spionagenest S t o c k h o l m 
Ma. Stockholm, 16. Dezember (LZ.-Drahtbericht) 

Die Stockholmer Kriminalpolizei hat, wie 
„Folkets Dagblad" erfährt, wieder einen eng­
lischen Spion verhaftet. Es handelt sich um 
den schwedischen Seekapitän I. E. A. Erikson, 
der sich mit Spionage befaßte und einem eng­
lischen Staatsbürger Nachrichten über die 
schwedische Seefahrt vermittelte, die mit 
Rücksicht auf die Volksversorgung geheim 
gehalten werden müssen. Erikson versuchte, 
sich im letzten Augenblick der Verhaftung 
durch eine Abreise von Stockholm zu ent­
ziehen, wurde jedoch auf dem Bahnhof vor der 
Sperre verhaftet. „Folkets Dagblad' bemerkt 
dazu, es sei kein Geheimnis, daß der engtische 
Nachrichtendienst in Schweden in einem be­
sonders hohen Grade verstätkt worden sei. 
Agenten des Secret Service hätten sich in 
immer größerer Anzahl in Stockholm nieder­
gelassen. Die schwedische Wehrmacht und die 
Volksversorgung ständen im Mittelpunkt des 
anglo-bolschewistischen Interesses, und von 
London würden „durchtriebene und kapital­
kräftige Secret-Service-Agenten entsandt". Das 
Blatt weist In diesem Zusammenhang auf das 
britische Interesse für Schweden hin, das in 
der Ausdehnung des Stockholmer Gesandt­
schaftspersonals zum Ausdruck komme. Jetzt 
kämen weitere weitgereiste sprachkundige 
Mitarbeiter ant es sei bekannt, daß sich in der 
Gesandtschaft verschiedene internationale Ele­
mente, wie Tschechen und Polen, befinden. 

Zwischen gestern und moraen 
Nachstehender Aufsatz unseres Pariser 

B n . - M l U r b e l t e r s gewinnt tm Zusammen­
hang mit dem Antwor tbr ie f des Marschalls 
Petatn an den Führer ein besonderes ge­
genwärtiges Interesse. 

Bertrand de Jouvenel sagt in dem Schluß­
kapitel seines Buches „Nachr der Nieder­
lage", daß die Festigung Frankreichs im we­
sentlichen eine geistige Angelegenheit sei. 
Die Festsetzung einer zusammenhängenden 
und festgefügten nationalen Idee sei notwen­
dig, um der Führung die Richtung zu weisen, 
um die Erzieher auszubilden und die Presse 
zu Inspirieren. Die Einheit einer Nation Bei 
nicht nur eine territoriale, sondern insbeson­
dere auch eine g e i s t i g e Angelegenheit. 
Die Bemerkung ist geeignet, wenn auch nicht 
den Schlüssel, so doch einen Fingerzeig für 
die jetzige Lage Frankreichs zu geben, die 
durch den nordamerikanischen Uberfall auf 
Französisch-Nordafriko weithin sichtbar wurde, 
jedoch latent bereits seit den Tagen des Waf­
fenstillstandes vorhanden war. Es sollen hier 
nicht noch einmal das geheime Kräftespiel 
und die verräterischen Machenschaften einer 
Generalsverschwörung nachgezeichnet wer­
den, die sich offensichtlich des Partners in 
Washington sicher war, wobei die USA.-Bot-
schaft in Vichy eine besondere Rolle gespielt 
hat, da sie nach eigenen Worten Hulls le­
diglich als Spionagezentrale nicht nur für den 
französischen Kolonialbesitz, sondern auch 
für den europäischen Kontinent diente. Es sei 
hier vielmehr die Rede von der Haltung und 
dem Weg Frankreichs, der von der äußeren 
zu der jetzigen i n n e r e n Krise führte. Es 
Ist vielleicht ein etwas kühnes Bild, aber es 
hat unzweifelhaft etwas Richtiges oder be­
zeichnet zumindest symbolisch die Lage ziem­
lich genau, wenn man sagt, daß über den 
Personen, der von Marschall P6tain der 
Staatsbürgerschaft für verlustig erklärten 
französischen Generalen und Offizieren der 
gespenstische Schatten R I c h e 11 e u s ge­
schwebt hat, daß die Darlan, Giraud, Nogues, 
Catrouxund nicht zuletzt de Gaulle in gera­
dezu grotesker Verkennung der Tatsache unter 
dem Diktat, des „Testamentum politicum" des 
Kardinals standen, der zwar das Ende des 
Dreißigjährigen Krieges nicht mehr e r l e b t e , 
aber in dessen Geist ein Flieden geschlossen 
wurde, der allen nachfolgenden französischen 
Politikern stets als so etwas wie ein „Vor­
bild" für Europas Beherrschung, genauer ge­
sagt: für die N i e d e r h a l t u n g Deutsch­
lands war. In der „Geschichte zweier Völker* 
von Jacques Bainville kann man Ursprung 
und Folgerungen dieser geistigen Haltung ge­
nau verfolgen. 

Betrachtet man von diesem Blickpunkt 
aus die französische Krise, <o wurde sie aus­
gelöst duich die — angesichts der durch den 
Waffenstillstand bedingten Lage Frankreichs 
geradezu verbrecherischen — Verkennung 
der Tatsache, daß dieser Krieg, worum er 
auch sonst noch geführt werden möge, 
E u r o p a mit unantastbarer Logik und unbe-
zweifelbarer Deutlichkeit auf den Weg eines 
neuen Ordnungssystems geführt hat und dem 
Kontinent ein neues Daseinsbewußtsein gab, 
das durch größere und gerechtere Gedanken­
gänge bestimmt wurde, als es die Zerstücke­
lungspolitik Rtchelieus und die Gleichge­
wichtspolitik Englands jemals vermocht hat­
ten. Bei der Verschwörung, die, wie der Fall 
Darlan gezeigt hat, unmittelbar hinter dem 
Rücken des greisen Staatschefs begann, be-

Großkundgebung der NSDAP, in der Sporthalle in Litzmannstadt heute 16.30 Uhr/ Die Rede des Gauleiters wird aul den. 
Platz vor der Sporthalle übertragen, 



Wir bemerken am Rande 
Der Kampf um ein Das alte Völkerrecht, das In 
neues Völkerrecht der Genier Liga unseligen 

Angedenkens alpleite, war 
von den westlichen Demokratien geformt worden. 
Der Bolschewismus hat das Völkerrecht überhaupt 
verneint. Erst der Nationalsozialismus hat Im heuti­
gen Entscheidungskrieg den Kamp/ um ein neues 
Völkerrecht aulgenommen und lsl bereits dabei, die­
ses Recht mit den beiden anderen totalen Verlas-
sungssystemen des Dreimächtepaktes abzustimmen. 
Der Krieg wird dadurch zu einer Auseinandersetzung 
mit den das überlleierte Völkerrecht vertretenden 
Weltdemokralien des Westens. Ein hervorragender 
Kenner der Materie, Prot. Dr. Dr. G. A. Walz, unter­
sucht In einem unter dem Titel „Völkerrechlsord-
nung und Nationalsozialismus" Im Zentralverlag der 
NSDAP., Franz Eher Nachl., München, erschienenen 
Buch die Ursachen, die zum Zusammenbruch des 
Internationalen Völkerrechts von Gent gclührt ha­
ben. Sodann behandelt er den Kamel der beiden 
polltischen Mächtegruppen, der Mächte des Behar­
rens und der Mächte des Fortschrittes um die Neu­
ordnung der Welt. Aus den Formen dieses Kamples 
leitet der Verlasser die Grundlinien der neuen Inter­
nationalen Rechtsordnung ab. In einem geschicht­
lichen Teil wird die Völkerrechtsentwicklung vor 1914, 
nach 1918 bis zu Versailles und zur Genler Liga ge­
schildert und schließlich ein Aulriß einer neuen 
Völkerrechtsordnung aul völkischer Grundlage mit 
kontinentaler Gliederung gegeben. Die Forschungen 
des Verlassers glpleln in der Forderung des völkisch 
gegliederten politischen Großraumes unter verant­
wortlicher Führung des tragenden Urvolkes. PI. 

Erklärung des USA.-Krfegsministers zur Lage in Tunis 
Eine Mahnung zur Geduld I Die Yankee-Blätter schreiben: An einen leichten Sieg vorläufig nicht zu denken! 

wiesen die kleinen und großen Verräter, daO 
sie unfähig waren, diese neuen Tatsachen zu 
sehen, daß sie vielmehr gebannt entweder 
auf die b r i t i s c h e M a c h t oder auf den 
sich entfaltenden Imperialismus N o r d a m e ­
r i k a s sahen, von denen sie die Wege zu 
einem Zeitpunkt erhofften, der unwiederhol-
bar vorbei war. Der Aufruf des Führers an 
das französische Volk hat das mit Worten 
klar gemacht, deren eherne Logik am Ohr 
Frankreichs nicht ganz vorbeigegangen ist 
Das beweisen die Stellungnahmen der Presse, 
die in all diesen Tagen erschienen und in 
denen oft so etwas wie leise Beschämung 
darüber durchklang, .laß ein Frankreich, das 
einen Descartes hervorbrach' •, auf großmütige, 
aber auch nachdrücklich mahnende Welse 
an die Gesetze der Logik und Vernunft erin­
nert werden mußte. 

Und diese bezeichnende Reaktion gibt 
uns einen weiteren Schlüssel in die Handi 
denn Logik und Vernunft waren nicht erst 
nach der Katastrophe von Frankreich ge­
wichen, sondern bereits in dem Augenblick, 
als Frankreich sich durc*- Roosevelt und 
Churchill in diesen Krieg hineintreiben ließ. 
Frankreich befand sich dabei in der Lage wie 
jener Herr Griboille des bekannten französi­
schen Sprichworts, der ins Wasser sprang, 
um dem Regen zu entrinnen. Der Krieg war 
für Frankreich eine Katastrophe) aber da das 
französische Volk vorher in keiner Weise 
sich genügend mit ihm, seinen Voraussetzun­
gen und Folgen auch geistiger Art auseinan­
dergesetzt hatte, sondern ein schauerlich-
leichtsinniges und oberflächliches Leben am 
Rande dieses 20. Jahrhunderts lebte, konnte 
die Niederlage auch nicht jene Überlegungen 
auslösen, die für einen Besiegten unerläßlich 
sind. Um das Paradoxe der Lage möglichst 
zu schildern: Stürzte sich Frankreich durch 
die Kriegserklärung vom Regen ins Wasser, 
so glaubte es nach dem Waffenstillstand am 
besten zu fahren, wenn es von seiner Regie­
rung verlangte: Wasch' mir den Pelz, aber 
mach' mich nicht naßl Frankreich, das heißt 
also die Mehrzahl seiner a l t e n Politiker 
und die indifferente breite Masse, glaubte 
allen Ernstes, daß es genügen würde, das 
Leichenbegräbnis der Dritten Republik so zu 
begehen, wie es am 10. Juli 1940 im Kursaal 
von Vichy vorexerziert wurde: Mit allem 
Pomp, aber reichlich oberflächlich und mit 
der mehr oder minder geheim zur Schau ge­
tragenen Hoffnung, auf dem neuen Staats­
schiff das alte Leben fortsetzen zu können. 
Das Vichy-Frankrelch sprach zwar von Revo­
lution, aber die Revolutionäre, die gewillt 
waren, das neue Europa Im eigenen Lande zu 
verwirklichen, fehlten völlig, von einigen 
Ausnahmen vielleicht abgesehen, die es aber, 
wie die Vorgänge nach Montoire bewiesen 
haben, reichlich schwer hatten und auch 
heute noch haben. 

Das war der Boden, auf dem viele Fran­
zosen, an der Spitze die Verrätergenerale, 
glaubten, Politik machen zu können. Es stellte 

Sch. Lissabon, 16. Dez. (LZ.-Drahtbericht) 
Die englisch-amerikanischen Berichte aus 

Nordafrika, vor allem aus Tunis, beschäftigen 
sich seit einigen Tagen fast ausschließlich mit 
den Wetterverhältnissen. Der Herb3t dieses 
Jahres wird als a b n o r m r e g e n r e i c h be­
zeichnet. Dieser Regen habe Eisenhower das 
Rezept einigermaßen verdorben; alle Flugplätze 
seinen überschwemmt, und ein Start der eng­
lisch-amerikanischen Luftwaffe sei nach wie 
vor außerordentlich schwierig. Dem Wetter sei 
in erster Linie die Veizögerung des Vormar­
sches in Tunis zuzuschreiben — damit sucht 
man die Schlappe zu entschuldigen, die in der 
vergangenen Woche die Vorausabteilungen der 
englisch-amerikanischen Streitkräfte erlitten. 
„Wir brauchen einen schnellen Sieg", heißt es 
heute im englischen Nachrichtendienst, „aber 
trotzdem ist und bleibt die Lage in Tunis eine 
Frage der Zeit!" 

In Amerika wird die Stimmung immer un­
geduldiger, und die Militärsachverständigen, 
die teilweise Roosevelts Expedition von vorn­
herein zweifelsüchtig gegenüberstanden, schil­
dern die großen Schwierigkeiten, die einem 
Vordringen der Amerikaner gegenüberstehen. 
So erklärt beispielsweise „New York Herald 
Tribüne", die Deutschen hätten dank ihrer 
„Energie und Kühnheit" es trotz aller Schwie­

rigkeiten zuwege gebracht, ihre Nachschub­
linien über das Mittelmeer aufrechtzuerhalten. 
Infolge der großen Leistungsfähigkeit der deut­
schen Lufttransportflotte sei es den Deutschen 
gelungen, ihre Stellungen stark auszubauen und 
eine vorteilhafte Vorpostenzone zum Schutze 
von Biserta und Tunis anzulegen. Wie groß die 
Enttäuschung in Amerika ist, geht auch daraus 
hervor, daß der amerikanische Kriegsminister 
Stimson ausdrücklich persönlich das Wort er­
greifen mußte, um die „wirkliche" Lage zu 
schildern und zur Geduld zu mahnen. Die ame­
rikanischen Blätter beschäftigen sich heute mit 

dieser Stimson-Erklärung mit großer Ausführ­
lichkeit „New York Times" weisen darauf hin, 
daß für die Vereinigten Staaten an einen leich­
ten Sieg nicht mehr zu denken sei. Die Höhe 
des Preises, den man für einen Sieg bezahlen 
müsse, könne man erkennen, wenn man sich 
erinnere, was die Sowjetunion erlitten habe 
und leisten müsse: und „New York Herald Tri­
büne" meint begütigend zur Erklärung Stim-
sons, es liege kein Grund vor, die Fähigkeit der 
amerikanischen Führung in Nordafrika zu be: 

zweifeln, wie dies im amerikanischen Volk 
immer wieder geschehe. 

Deutschenhetze eines Schwedenblattes 
Der Stockholmer Presse-Ausschuß soll endlich „Maßnahmen" ergreifen 

Ma. Stockholm, 16. Dez. (LZ.-Drahtbericht) 
Die von der Göteborger Handels- und 

Schiffahrtszeitung systematisch betriebene an­
tideutsche Hetze hat jetzt den schwedischen 
Außenminister Günter veranlaßt, persönlich 
einzugreifen. In einem Brief an den Presseaus­
schuß wendet sich der Minister gegen einen in 
dem Blatt am 12. Dezember erschienenen Artikel, 
in dem einem ominösen „Norweger" die" Er-

Kessel südlich Toropez weiter verengt 
Bolschewistische Durchbruchsversuche in der Frontmitte abgewiesen 

Aus dem FUhrerhauptqüartler, 15. Dezember 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
T/uppen einer deutschen Jägerdivision «war­

fen angreifenden Feind nordöstlich T u a p s e 
im Gegenstoß auf seine Ausgangsstellungen' 
zurück und brachten ihm schwere Verluste bei. 
Nördlich des T e r e k scheiterten Angriffe 
feindlicher Infanterie und Kavallerie, die von 
Panzern unterstützt wurden, an dem zähen 
Widerstand deutscher Truppen. Im W o l g a -
D o n - G e b i e t zerschlugen Infanterie und 
Panzerverbände feindliche Panzerangriffe in 
harten Kämpfen. Sie fügten den Sowjets hohe 
Verluste zu und vernichteten 67 Panzer. Am 
Don wehrten italienische Truppen starke feind­
liche Angriffe blutig ab. Im m i t t l e r e n 
Frontabschnitt scheiterten wie bisher alle 
Versuche der Bolschewisten, einen Durchbruch 
zu erzwingen. Die Angriife. brachen Im zusam­
mengefaßten Abwehrfeuer vor den deutschen 
Stellungen zusammen, soweit sie nicht schon 
in der Berelstellung zerschlagen wurden. Die 
südostwärts T o r o p e z eingeschlossenen feind­
lichen Kräfte versuchten vergeblich, im Zu­
sammenwirken mit starken Entlastungsangrif­
fen auszubrechen. Im Gegenangriff wurde der 
Kessel weiter verengt Eigene Angriffe im Ab­
schnitt westlich Toropez führten zum Durch­
bruch durch eine stark verdrahtete und ver­
minte feindliche Stellung. Insgesamt wurden 

im mittleren Abschnitt 48 Sowjetpanzer ver­
nichtet und fünf Transportzüge des Feindes 
durch Luftangriffe zerstört Kandalakscha and 
andere Orte an der Murman-Babn wurden bei 
Tag und Nacht von Kampffliegern mit guter 
.Wirkung angegriffen. 

In der westlichen C y r e n a l k a entwickel­
ten sich im Verlaufe des gestrfgen Tages hei­
lige Kämpfe mit zahlenmäßig überlegenen bri­
tischen Kräften. Bei der erfolgreichen Abwehr 
verlor der Feind 22 Panzerkampfwagen. Zehn 
feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. 
Deutsche Kampfflugzeuge erzielten Bomben­
treffer zwischen abgestellten Flugzeugen auf 
Wüstenflugplätzen der Cyrenalka. Deutsche 
Jäger schössen am gestrigen Tage in T u n e ­
s i e n ohne eigene Verluste drei feindliche 
Flugzeuge ab. In mehreren Wellen vorgetra­
gene Nachtangriffe der Luftwaffe gegen Bone 
richteten im Hafen erhebliche Zerstörungen an. 

Ein feindliches Unterseeboot wurde im öst­
lichen Mittelmeer mit Bomben bekämpft and 
schwer beschädigt. Deutsche Unterseeboote 
versenkten bei Oran einen Transporter von 
6000 BRT. und beschädigten einen amerikani­
schen Zerstörer durch Torpedotreifer. 

Im Kampf gegen Großbrttannten belegte die 
Luitwaffe in der letzten Nacht das Hafengebiet 
von H a r t l e p o o l und ein Industriewerk an 
der Ostküste Englands mit Spreng- und Brand­
bomben. Es entstanden vor allem In den Dock­
anlagen erhebliche Schäden. 

sich dann aber heraus, daß es nicht der Nähr­
boden für einen gesunden und jungen Baum 
war, der in Europas neuer Erde wurzeln kann, 
sondern für gefährliche Bazillen aller Art. Am 
kräftigsten machte sich der „bazillus ameri-
canus" breit; er gedieh in Vichy prächtig. 
Ihm wurde, teils in naiver Ahnungslosigkeit, 
teils aber sehr bewußt, immer neuer Nähr­
stoff zugeführt. Die Einzelhelten sind bekannt. 
Die Rolle Murphys, das Spiel mit den „Vita­
minschiffen" aus den USA., die falsche Beur­
teilung der Schicksalsfrage dieses Krieges, ja 
ihre völlige Verkennung führten zu jenem 
„Attentismus", der sich in einer Schauicelpo-
lit'lt des Abwartens, des Zögerns und Nlcht-
ehtscheidenkönnens aus geistiger Sterilität 
gefiel. Der Schatten Richelieus hatte keine 
bannende Kraft mehr, er konnte das Wachs­
tum des kräftig zur Sonne strebenden neuen 
Europas nicht beeinträcht'gen, aber seine 
Dämonie war doch noch stark genug, um 
einigen Ehrgeizlingen die Köpfe zu vernebeln, 
wozu selbstverständlich das Washingtoner 
Spiel mit Sentimentalitäten — Lafayette, die 
vier Freiheiten, die Menschenrechte! — und 
sicherlich auch seine Lockerung mit den not­

wendigen Silberlingen beitrug, die Dinge ins 
Rollen zu bringen. 

Der Marschall Potain hat dem Führer ge­
antwortet. Die Gedankengänge dieses Schrei­
bens sind noch keine Taten. 

Der weitere Weg Frankreichs aber muß ein­
zig und allein auf Europa zuführen. Frank­
reich muß sich dessen bewußt sein, muß es in 
allen Teilen seines Volkes erleben, daß es 
w'rklich von vorn anfangen muß, daß es auf 
diesem Wege keine Halbheiten gibt, daß ge­
schichtliche Wirklichkeit nicht durch das Or­
nament oder die flache, nichtssagend-verbind­
liche Geste verdeckt wird. Toulon, Algier und 
Marokko sind bittere Erfahrungen. Mögen s'e 
zu der Erkenntnis beitragen, daß es für die Ein­
ordnung in das neue Europa keinen Kompro­
miß gibt, daß es in Wahrheit gilt, über den 
Schatten Richelieus zu springen und die wirk­
lichen Gegner zu erkennen. Sie können für 
Frankreich nur der räuberische Imperialismus 
Englands und Nordamerikas sein, die dieses 
Land als Mittel höchst eigensüchtiger Zwecke 
benutzen und damit erniedrigen wollten. Eu­
ropa ist aber kein Mittel, sondern Selbstzweck 
aus eherner Notwendigkeit. 

klärung in den Mund gelegt wird, daß wäh­
lend der Kämpfe in Nordnorwegen im Früh­
jahr 1940 Schweden deutsche Truppen durch­
gelassen hätte, was die britischen Operatio­
nen entscheidend beeinflußt habe. Der Minister 
legt ausführlich dar, daß es sich hierbei um 
ein „falsches Gerücht" handelt. Dabei stellt der 
Minister gleichzeitig fest, daß dies nicht der 
einzige Fall ist, daß die Zeitung sich für die 
Verbreitung falscher Gerüchte hergebe. Aus 
diesem Grunde wolle er die Sache dem Presse­
ausschuß zur Kenntnis geben, damit dieser 
dann die notwendigen Maßnahmen ergreife. 

Der Presseausschuß ist ein vor einiger Zeit 
von der Regierung ins Leben gerufener Aus­
schuß schwedischer Schriftleiter, dem die Auf­
gabe obliegt, innerhalb eines ebenso be­
schränkten wie elastischen Rahmens die Presse 
zu führen, wobei er mit einer gewissen staat­
lichen Autorität ausgestattet ist Man darf auf 
die Maßnahmen gespannt sein, die nunmehr 
von dem Presseausschuß dem Göteborger Blatt 
gegenüber ergriffen werden, das bereits mehr 
als einmal eine Verwarnung erhalten hat 

D e r 4000 . L u f t s i e g 
Berlin, 15. Dezember 

Ein an der Ostfront eingesetztes deutsches 
Jagdgeschwader errang kürzlich seinen 4000. 
Luftsieg. Nach dem Geschwader Mölders konnte 
damit ein zweites deutsches Jagdgeschwader 
seinen 4000. Luftsieg melden. Reichsmarschall 
Göring sandte ein Anerkennungsschreiben, in 
dem es heißt: Innerhalb von sechs Monaten 
haben die kampferprobten Jagdflleger des Ge­
schwaders weitere 2000 feindliche Flugzeuge 
abgeschossen und damit 4000 Luftsiege errun­
gen. Erfüllt von Stolz und Dankbarkent spreche 
ich den hervorragend bewährten Jagdgruppen 
zu diesen gewaltigen Kampferfolgen meine be­
sondere Anerkennung aus. 

Ju8tus -L ieb ig -Pre is ges t i f te t 
Gießen, 15. Dezember 

Die Gießener Universität gedachte in einer 
Feierstunde des hundertjährigen Jubiläums 
des Erscheinens von Justus Liebigs beiden 
grundlegenden Schriften über die Agrikult-
chemie und Tierernährungslehre. Damit wür­
digte die Ludwigs-Universität, der Liebig 28 
Jahre lang als weltberühmter Lehrer der Che­
mie angehört hat, die Verdienste dieses deut­
schen Gelehrten. Prof. Dr. Rauch als Rektor 
der Universität verkündete die Stiftung eines 
Justus-Llebig-Preises der Universität Gießen, 
der alljährlich bei der am 1. Juli stattfinden­
den Gründungsfeier der Universität für her­
vorragende Verdienste deutscher Gelehrter 
auf dem Gebiete der reinen und angewende­
ten Chemie einschließlich der Agrikultchemie 
vergeben werden soll. 

Ein kürzlich unterzeichnetes deutsch-belgisches 
Postabkommen sieht lür alle Arien von Brlelsendun-
gen nach Belgien allgemein die deutschen Inland­
gebühren vor. 

In Slavanger vollführte ein deutscher Soldat un­
ter Einsatz seines Lebens eine mutige Rettungstat. 
Er rettete ein in der Dunkelheit Ins Wasser ge­
stürztes kleines norwegisches Mädchen. Die Tat fin­
det In der norwegischen Press» rühmende Aner­
kennung. 
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Der König der Ärzte' 
11) Paracelsus-Roman von Pert P e t e r nel 1 

Ohne zu überlegen, hatte er sich auf den Bo­
den legen müssen — denn er war mit Ab­
sicht in eine Gegend gegangen, wo es nichts 
gab außer Wiese imd Feld — und hatte sich 
im Kot gewälzt gleich einem Schwe'n. Viel 
hatte er schon ausgegeben für Salben und 
Tinkturen, doch hatten die sein Leiden nicht 
gebessert, sondern nur arge, gemacht. Seine 
letzte Hoffnung war Theophrast von Hohen­
heim. 

Und vielen war er das letzte Hoffen. 
Eine Frau stand da, die hatte ein schlafen­

des Kind in den Armen, dem das Gesicht voll 
Krätze war. Das Weib, das sich dos linke 
Aug' verhielt, weil von ihm nicht viel mehr 
da war als allein die Höhle, kam um ein 
neues Auge. Einem Bürschlein hatte der Ba­
derden brandigen Finger wegnehmen müssen. 
Da kam es nun zu Paracelsus und wollte ihn 
bitten, ihm ein Mittel zu geben, daß der Fin­
ger wieder wachse. 

Denn so groß war ihr Vertrauen in seine 
Kunst, daß sie alles für möglich hielten. 

Der eine, der Geldgierige, spuckte in einem 
fort. Und was er spuckte, war Blut. Er war 
einmal beim Holzfahren unter die Fuhr' ge­
kommen. Es hatte eine Weile gedauert, bis 
sie ihn von der Holzlast hatten befreien kön­
nen. Er war zu keinem Doktor gegangen — 
denn, so sagen die Bauern, bevor nit der 
Kopf weg ist, brauchst keinen Doktor, und 

wenn er einmal weg ist, der Kopf, na Ja, da 
kann der beste Doktor nit mehr helfen. . . Er 
hatte seither immer über Schmerzen zu kla­
gen, sein Atem pfiff, und er mußte Blut speien. 
Heut' war er mit einem Viehtrieb hergekom­
men. Sein Herr soff in den Schenken herum. 
Da wollte er die Zelt nützen und zu jenem 
Doktor gehen, von dem sich auch das Land­
volk schon die wunderlichsten Dinge zu er­
zählen wußte. 1 

Der Doktor aber kam nicht, 
Und die Gespräche liefen. 
„Der Teufel hat ihn klug gemachtl" rief 

einer heiser, ein schelchmäuliger, rotäugiger 
Kund. Der hatte das Hinfallende. Seine El­
tern sagten, er sei, ein engelschönes Kind ge­
wesen. Alles hätte ihn bewundert. Und plötz­
lich war dies aus. Es kam, daß er von Zelt 
zu Zeit die Augen überdrehte, den Mund ver­
zog und daß es ihn hinschmiß auf die Erden, 
Er stieß Laute hervor, die keins verstand. 
Weißer Schaum sprang über seine Lippen. 
Da liege doch auf der Hand, sagten die El­
tern weiter, und der Sohn sagte es ihnen ge-
trenlich nach, daß er vom Teufel besessen 
sei. Und in solch einem Fall ist es am be­
sten, sagten sie, man geht wieder zu einem, 
der mit dem Teufel gut an ist 

„Mußt was wissen, daß du so reden 
kannst!" forderte der Blutspucker den Rot-
äugigen mit schlecht verhehlter Neugier zum 
Erzählen auf. 

„Ja, freilich weiß ich was!" erwiderte der 
andere und schien nicht wenig stolz auf die­
ses üble Wissen, 

\ 

„Erzähl'sl" forderte der grobe Baß und 
wetzte sich den Rücken. 

Der Fallsüchtige ließ sich nicht lange bit­
ten. Er wischte sich den schelchen Mund und 
fing mit Wonne an. 

„Ist einmal in einer Stadt — ich weiß nit, 
ob's nit eh die unsre war — ein Zauberer 
gewest. Der hätt' den Parazjesus vergiften 
sollen." 

A „Wen?" 
? „Na, den Doktor haltt — Der Zauberer 

hat das Gift in Lebzelten hjnelngebacken und 
in den allerbesten Wein geschüttet. Hat es 
dem Parazjesus gebracht und gesagt, er tat 
das aus lauter Verehrung. Der Doktor hat 
gleich ins Sssen angefangen und ins Trinken. 
Der Zauberer hat sich gefürchtet, weil der 
Doktor nit umgefallen Ist beim ersten Bissen, 
beim ersten Schluck, sondern alles auf Putz 
und Stingel zusammengegessen hat Und nit 
gestorben ist. Was bist du für ein schlechter 
Giftmischerl hat der Doktor hernach gesagt 
und hat den Zauberer ausgelacht." 

„Geschieht ihm recht, dem Zaubererl" pol­
terte der Große. „Der Theophrast hätt' ihm 
seinen sauberen Lebzelten selber fressen 
lassen sollen!" 

„Die Geschichte ist noch nit aus!" ver­
wahrte sich der Fallsüchtige und erzählte 
welter. „Hat der Zauberer dem Doktor ein 
weißes Pulver gegeben und gesagt: Wennst 
schon so giftfest bist, so iß auch dieses! hat 
er gesagt. Wennst dich traustl Der Doktor 
hat es angeschaut und hat gleich gewußt: 
jetzt gilt's aberl Hat eine Pistole hergenom­
men und das Fenster aufgerissen. Hat das 

Gift geschluckt und was hineingemurmelt In 
den Pistolenlauf. Drauf hat er beim Fenster 
hinausgeschossen ins Blaue . . ." 

„Hätt' er doch gescheiter den Zauberer..." 
zürnte der Baß. Das fürwitzige Weib aber 
unterbrach ihn. 

„Sei stilll — Verzähl weiter, dul" 
„Der Doktor hat dem Diener aufgetragen, 

nach einem Magister zu fragen, der weit am 
andern End' der Stadt gewohnt hat. Wie der 
Diener wieder zurückkommt, sagt er: Den 
Magister hat eine Kugel getroffen, der ist tot." 

„Und was war hernach mit dem Zauberer?" 
„Der hat zu zittern angefangen und ge­

sagt, daß der Magister ihn angestiftet hätt'. 
Und ist davongelaufen. — Bei dem allen 
kann ihm, dem Parazjesus, nur der Teufel 
geholfen haben", schloß der Scheiche, „und 
so er mit dem Teufel gut an ist, kann er ihn 
gewißlich von mir nehmen." 

„Wenn du des Teufels bist, dann magst 
du's ruhig b l e i b e n ! " rief der Große grob. 
„Wer so denkt von Theophrast, der ist nit 
wert, daß er ihn h e i l t . " 

Nun ward der Scheiche klein und bat, er 
sollt' ihn nicht verraten. Er rede doch nur 
nach, was er von andern höre. 

„Das ist das größte Ubell" schimpfte der 
Große. „Dem Theophrast Böses nachreden — 
das kann nur einer, der selber bös ist. Oder 
dumm." 

„Oder beidesl" sagte die Frau mit dem 
krätzigen Kind. 

Und Dr. Albers Neugier ward durch oll 
dies Reden nicht geringer. 

(Fortsetzung folgt} 
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im I N M M M M S T M I T Neue Fuhrung Oer Regierung Lit*mannftaöt 
Gauleiter und Reichsstatthaller Arthur Greiser führte Dr. Riediger (Posen) ein Gauleiter führt Vernehmungen Durch 

Im Zusammenhang mit dem Verfahren ge­
gen den Litzmannstädter Textilhändler Wutke 
wegen Verstoßes gegen die Kriegswirtschafts­
bestimmungen sind in der Öffentlichkeit Ge­
rüchte aufgetaucht, daß führende Persönlich­
keiten an den Verfehlungen beteiligt seien. 
Gauleiter und Reichsstatthalter Arthur G r e i ­
se r begab sich gestern nach Litzmannstadt, 
um durch eine persönliche Vernehmung der 
belasteten Personen Klarheit über die Vor­
gänge herbeizuführen. Die Untersuchung 
unter dem Vorsitz des Gauleiters, der auch 
Ministerialdirektor J ä g e r , Generalstaatsan­
walt D r e n d e l , Gauwirtschaftsberater B a t -
z er , Gauinspektor G e i s 1 e r , der stellvertre­
tende Vorsitzende des Gaugerichts, Dr. B r a u n , 
und der persönliche Referent des Gauleiters, 
Oberregierungsrat S i e g m u n d , be ! wohnten, 
war getragen von iem unnachsichtlichen Wil­
len des Gauleiters, unter allen Umständen für 
Sauberkeit und Korrektheit auf allen Gebie­
ten, besonders auch im Hinblick auf die 
Kriegswirtschaftsbestimmun^en, zu sorgen 
und jeden, der sich Verfehlungen zuschulden 
kommen läßt, ohne Rücksicht auf Rang und 
Stand zur Rechenschaft zu ziehen. Die auf 
Grund der Vernehmung als notwendig erkann­
ten Maßnahmen wurden vom Gauleiter und 
Reichsstatthalter sofort an Ort und Stelle ver­
fügt. 

Der Gauleiter nnd Reichsstatthalter Arthur 
G r e i s e r hat an Stelle des beurlaubten Ke-
glerungspräsidenten Uebelhoer den Vizepräsi­
denten der Regierung ln Posen, Dr. R i e d l -
g e r, mit der einstweiligen Führung der Re­
gierung Litzmannstadt beauftragt. In einem Be­
triebsappell der Gefolgschaft der Regierung ln 
Litzmannstadt wurde gestern nachmittag Dr. 
Riediger vom Gauleiter und Reichsstatthalter 
ln sein Amt eingeführt. 

Der G a u l e i t e r richtete an die Gefolg­
schaft den Appell, das Vertrauen, das ihm als 
Gauleiter stets von S e i t e n der Gefolgschaft ent­
gegengebracht worden sei, auch seinem Beauf­
tragten, Dr. Riediger, zu bezeugen und unter 
Einsatz aller Kräfte daran zu arbeiten, die im 
Gau vorhandenen Möglichkeiten für die deut­
sche Kriegswirtschaft und damit für den Sieg 
nutzbar zu machen. Die Mitglieder der Gefolg­
schaft müßten s i c h zu jeder Zeit neben ihrer 
verwaltungsmäßigen Aufgabe ihrer politi­
schen Pflicht bewußt s e i n , Träger des Volks-
tumskampfes in diesem Gau zu sein. Sie wür­
den in Dr. Riediger jederzeit den politischen 
Führer und den kameradschaftlichen Mitarbei­
ter finden. 

Dr. R i e d i g e r dankte in einer kurzen An­
sprache dem Gauleiter für das ihm durch die­
sen ehrenvollen Auftrag zuteil gewordene Ver­
trauen. Er habe während seiner Tätigkeit bei 
der Regierung in Posen Gelegenheit gehabt, die 

Intentionen des Gauleiters und dessen Wün­
sche hinsichtlich der Entwicklung des Gaues 
kennenzulernen. Daraus werde er die Kraft 
schöpfen, die Regierung in Litzmannstadt im 
Sinne und nach dem Willen des Gauleiters zu 
führen. Er habe keinen Zweifel daran, daß er 
mit allen Mitgliedern der Gefolgschaft in ka­
meradschaftlicher Zusammenarbeit zusammen­
stehen werde in dem Bemühen, den Kriegsein­
satz des Gaues bis zur Vollendung zu steigern. 
Mit der gesamten Regierung gemeinsam werde 
er sich bemühen, das Vertrauen des Gauleiters 
zu rechtfertigen. Mit der Führerehrung wurde 
der Betriebsappell geschlossen. 

Leiftungefteigerung auch bei Oer Staöt 
/ Gutes Beispiel ist immer entscheidend Jahresbetriebsappell der Stadtverwaltung 

In feierlichem Rahmen fand gestern nach­
mittag in der Sporthalle der Jahresbetriebs­
appell der Stadtverwaltung statt. Nach dem 
Fahneneinmarsch eröffnete der bisherige 
Hauptbetriebsobmann Richter den Betriebs­
appell und begrüßte den Oberbürgermeister 
Pg. Ventzkl, den Kreisobmann der DAF., Pg. 
Christian, sowie den Kreisfachabteilungsleiter. 
Es sei eine Ehrenpflicht, führte er aus, der­
jenigen Arbeitskameraden zu gedenken, die 
vor dem Feind gefallen sind. Die Versammel­
ten grüßten die 54 Toten, deren Namen von 
einem Hitlerjungen verlesen wurden, indes die 
Kapelle leise das Lied vom guten Kameraden 
spielte. 

An den Heldentod dieser Gefolgschaftsmit­
glieder der Stadtverwaltung knüpfte Kreis­
obmann Christian an, der nun das Wort er­
griff. Ihr Blutopfer sei Verpflichtung für die 
Kameraden. Der Redner verbreitete sich hier­
auf über die Eigenschaften eines nat'onalso-
zialistischen Betriebes. Die Gefolgschaft der 
Stadtverwaltung habe das Glück, einen Be­
triebsleiter zu besitzen, der für die sozialen 
Dinge volles Verständnis hat. 

Pg. Christian dankte dem bisherigen tiaupt-
betriebsobmann Richter für die im Auftrag der 
DAF. durchgeführte Organisierung des Betrie­
bes. . Aber auch sein Nachfolger Pg. Helwig 
werde noch viel zu tun haben. 

Der Oberbürgermeister Pg. V e n t z k l , der 
nunmehr das Wort ergriff, knüpfte gleichfalls 
an die Totenehrung der gefallenen Betriebs­
angehörigen an und erwähnte dann die vielen 
Briefe, die er von den im Feld stehenden Ge­
folgschaftsmitgliedern erhalte. Die Verfasser 
dieser Feldpostbriefe sind ausnahmslos glück­
lich, daß sie an dem Schicksalskampf des 
deutschen Volkes teilnehmen dürfen. Man er­
kenne nicht mehr, meinte unser Stadtober­
haupt, ob der Briefschreiber, der aus Litzmann­
stadt in den Kampf zog, hier zu Hause war 
oder aus Riga oder dem Altreich zu uns stieß. 
Jeder einzelne empfinde es als großes Glück, 
Angehöriger des großen deutschen Volkes sein 
zu dürfen. 

Dieser Krieg bedeute eine große Innere Er­
ziehungsaufgabe. In den drei Jahren seiner 
Anwesenheit hier in Litzmannstadt habe sich 
der aus dem Altreich Gekommene überzeugen 
können, daß der Deutsche dem Slawen tausend­
fach überlegen ist. Diese Erkenntnis müsse den 
Schluß enthalten, daß wir auf diesen Boden 
ein Recht und einen Anspruch haben. In der 
Frage der Behandlung des fremden Volkstums 
können daher nicht oft genug klare, harte und 
entscheidende Worte gesagt werden. In die­
sem Land gibt es nur Herren und Knechte. 
Knechte müssen auch als Knechte behandelt 
werden, sonst werden sie frech. 

L i t z m a n n s t a d t k a n n n i c h t 
d e u t s c h w e r d e n v o n a u ß e n h e r , 
s o n d e r n v o n i n n e n . 

Der Oberbürgermeister befaßte sich hierauf 
eingehend mit der Frage des P o l n i s c h -
s p r e c h e n s . Man dürfe diese Frage nicht 
leicht nehmen. D a s g u t e B e i s p i e l ent­
s c h e i d e . Pg. Ventzki verband damit den 
dringenden Appell an die Versammelten, nie­
mals zu vergessen, daß ihre DiensUstellen 
deutsch sind. 

Der Oberbürgermeister erwähnte die öf­
fentlichen Sprechstunden, die er seit einiger 
Zeit eingeführt hat, und meinte, daß er noch 
keine schönere Aufgabe in seinem Leben ge­
habt hat. 

Pg. Ventzki berührte dann die Frage der 
Leistungssteigerung. Auch bsi den Behörden 
und ln den Amtsstuben gebe es tausend Mög­
lichkeiten, die Leistungen noch zu steigern. 
Man müsse nur immer an die Soldaten draußen 
im Feld denken. 

Wer von den Beamten tägl'ch auch nur 
zehn Minuten zu spät komme, übe persönli­
chen Verrat an Adolf Hitler, der keine Ober­
stunden kenne. 

Zu der Frage der dienstlichen Beförderung 
übergehend, meinte der Oberbürgermeister, 
daß zu der beruflichen Leistung, die von hohen 
Qualitäten sein müsse, auch noch der per­
sönliche Einsatz für die Partei und ihre Glie­
derungen hinzuzukommen habe. Der Tod je­
des Lebens sei der Spezialist. Wenn er, der 
Oberbürgermeister, die Wahl habe zwischen 
einem fachlich hochqualifizierten Beamten und 
einem nicht gleichermaßen qualifizierten Be­
amten, der aber dazu ein guter Nationalsozia­
list ist, so falle seine Wahl auf diesen letzten. 

Pg. Ventzki wandte sich gegen die Ermü­
dungserscheinungen, die sich bei verschiede­
nen aus dem Altreich Gekommenen zeigen. 
Jetzt trete die Ostbewährungsprobe ein. Auch 
im Alltag des Aufbaus müsse jeder seine 
Pflicht tun. „Es heißt durchstehen, bis wir mit 
gesammelter und geballter Kraft herantreten 
können an die Aufgaben, die uns gestellt sind." 

Es sei nicht an der Zeit, den Jahresschluß 
mit rauschenden Festen zu begehen. Aber mit 
einem Gefühl des Stolzes auf das Erreichte in 
diesem Lebenskampf des deutschen Volkes 
wollen wir in das neue Jahr eintreten. 

Starker Beifall der Versammelten jubelte 
Zustimmung. 

Zum Schluß des Appells sprach der neue 
Hauptbetriebsobmann Helwig. Er dankte für 
das Vertrauen, das ihn auf sein Amt berief. 

Mit der Führerehrung schloß die Kundge­
bung, die von musikalischen Darbietungen der 
Kapelle der Schutzpolizei unter der Stabfüh­
rung des Leutnante K u n 1 ß umrahmt war. 

A. K. 

Rentenempfänger! Die Empfänger von Ren­
ten aus der Angestellten-, Invaliden- und Un­
fallversicherung werden darauf aufmerksam 
gemacht, daß die Deutsche Reichspost im Ein­
vernehmen mit dem Reichsarbeitsminister auf 
die Beglaubigung der Unterschrift und auf die 
Beibringung etwa erforderlicher Lebens- und 
Witwenschaftsbe«chelnlgung bei der Abhebung 
der Rente für Januar 1943 verzählet. Die 
nächste allgemeine Beglaubigung der Unter­
schrift usw. ist erst bei der Zahlung für Ok­
tober 1943 erforderlich. 

Keine telegrafischen Weihnachts- und Neu-
Jahrswünschel Wie der Reichspostministor 
mitteilt, wird mit Rücksicht auf die starke Be­
lastung des Telegrafen durch kriegswichtige 
Telegramme für die Zelt vom 18. 12. 1942 bis 
zum 5. 1. 1943 einschließlich die Annahme von 
Weihnachts- und Neujahrswünschen und Grü­
ßen s o w o h l In vollbezahlten Telegrammen als 
auch in Brieftelegrammen für den Inlandf-
dienst gesperrt. 

Beurlaubung. Der Präsident der Wirtschafts­
kammer Wartheland, Hugo S c h n e e , hat um 
Entbindung von seinem Amt gebeten, Der 
Gauleiter und Relchastatthalter hat unter gleich­
zeitiger Beurlaubung diesem Wunsche Rech­
nung getragen. 

Wir verdunkeln von 16.25 bi« 7.30 Uhr. 

Probebetrieb Oer GroßalarmgerBte 
Am Mittwoch, dem 16. 12. 1942, wird ln der 

Zelt von 12.00 bis 13.00 Uhr ein einmaliger 
Probebetrieb der Luftschutzsirenen durchge­
führt. Es erfolgt ein gleichmäßiger Dauerton 
(Entwarnungssignal). 

Die Bevölkerung braucht sich nicht luft-
schutzmäßlg zu verhalten. Die Fabriksirenen, 
die zur behelfsmäßigen Alarmierung herange­
zogen werden, sind während dieser Zelt nicht 
ln Betrieb zu setzen. 

Täter und Zeugen gesucht. Am Montag, dem 
7. Dezember, gegen 15 Uhr, wurde in der 
Moltkestraße in Höhe des Grundstück« 223 
die elfjährige Waclawa Wrobel von einem 
Pferdefuhrwerk angefahren und schwer verletzt. 
Der Fuhrmann, wahrscheinlich ein Pole, etwa 
20 Jahre alt, 1,70 m groß und mit dunklem 
Mantel bekleidet, brachte das verletzte Kind 
in dessen elteiliche Wohnung und entfernte 
sich darauf, ohne vorher seinen Namen und 
seine Anschrift angegeben zu haben. Das 
Fuhrwerk war mit zwei Pferden bespannt und 
hatte Bauschutt geladen. Der Fuhrmann die­
ses Fuhrwerks sowie Personen, die Auskunft 
über den Fuhrmann oder Eigentümer des Fuhr­
werks geben können oder die Zeugen des Un-
fal's waren, werden gebeten, sich bei der Ver­
kehrsunfallbereitschaft, Hauländer Straße 7, 
Ruf 136-01, zu melden. 

Besucht den Weihnachtsmarkt der Hitler-Jugend 
vom 16. bis 20. Dezember auf dem Reichsschatz-
meister-Schwarz-PIatz und seht euch die Spiel­
zeuge der Hitler-Jugend an, die dort zum Ver­

kauf gelangen. 

Rundfunk am Mittwoch 
R e i c h s p r o g r a m m : 12.45: SchloDkonzert aus Han­

nover. 15.00: Unterhaltsame Kunst. 20.15: „Soldaten spie­
len lür Soldaten". 21.00 Lustige Stunde. D e u t s c h -
l a n d s e n d c t : Slntonlsche Stücke. Splelmannswelsen und 
Stadtplellermusik. 20.15: „Vom ewig Deutschen", Szenen 
aus „Käthchen von Hellbronn" und Musik, 21.00 Beetho­
ven-Kammermusik. 

Hier spricht die NSDAP. 
Krtltpanonalamt. Die Blutordens- und Ehrenzelchen-

trlger der NSDAF. nehmen an der Kundgebung mit Gauleiter 
Greiser heute um 16.30 In der Traditlonsunltorm teil. Die 
Platze müssen bis 16.15 Uhr eingenommen sein. 

W i r t s d i n t t d e t 1.1. 

Mehrleistung bleibt Parole für die deutsche Industrie 
Initiative und Leistung des Betriebsführers Basis der industriellen Gemeinschaftsarbeit 

V o r der Volkswir tschaf t l ichen Vere in igung I m 
rheinisch-westfäl ischen Industr iegebiet sprach Ge­
nera ld i rek tor Z a n g e n , der Le i ter der Reich«: 
grunne Industr ie , über „ D i e Industr ie i m Wande l 
der Z e l t e n " . D e r Vor t ragende wies eingangs dar -
nuf h in . daß sich trotz einer staatl ichen Lenkung, 
der Aufgabenbereich des Industr ie l len Betr lebs-
führers nicht verengt hat. sondern d i e s e r habe 
gerade auch durch den K r i e g eine M e h r v e r a n t w o r -
tunc erhal ten. Sie aber könno nur von dem ge­
meistert werden , der sich der Tatsache bewußt 
s e i . daß Mehrveran twor tung elna Verbre i te rung 
und Ver t i e fung der persönlichen I n i t i a t i v « zur 
Voraussetzung habe. V ie l le icht sei n cht« so s e h r 
I m V e r l a u f des gesamten industr ie l len E n t w i c k ­
lungsprozesses einer U m w a n d l u n g " ° d U m f o r ­
mung anheimgefal len, w ie die pr ivate InU la t lve . 
d i e heute ebenso e i n europäisches w i e gesamtwelt -
llchcs Prob lem sei. Es gehe darum, daß »Ich der 
einzelne Industr iel le Betr lebsf l lhrer mi t " ! " " ( ? » " -
z e n Persönl ichkeit fü r die staatliche und volk l lche 
Zielsetzung einsetzt. I m Gegensatz * r ü h e r e n 
Ze l ten und Wirtschaftsepochen «ehe es heute fü r 
den Industr ie l len Betr iebsführer da rum, daß er In 
seinem Betr ieb zunächst das Organ der eigenen 
Nat ionalwir tschaf t sehe. Darüber hinaus aber müsre 
e r den erwe i te r ten Kreis sehen, der Europa heiße. 
D i e deutsche Indust r ie müsse s i c h In geopolltlscher 
Hinsicht e rwe i te rn und müsse «Ich von sich aus 
mehr als Jemals zuvor fü r Europa einsetzen. 

D i e technische Entw ick lung der Industr i« S « 
die F r u c h t einer betr iebl ichen und überbetr ieb­
l ichen Zusammenarbei t . D u r c h die staatliche Fest­
legung des W i r t s c h a f t s p o l i t i k e n Weges und durch 
den h ie rmi t verbundenen wir tschaf t l ichen Rlcht -
w e g könne «Ich die betr iebl iche Produkt ivgemein ­
schaft Intensiv m i t den Fragen beschäftigen, die 
«Ich ln dem Begriff der pr iva ten In i t ia t ive zusam­
menfassen l ießen. I n dieser P r ° d " k t l v * e m « ' " » ? 1 * . ' ! 
gehe es nicht u m eine Vorrangstel lung, sondern s i e 
w e r d e «ich dort I h r e m Charakter entsprechend 
produkt iv auswirken , w o das k a " f m B n " l R c h * P^,"" 
zip m i t den technischen Notwendigke i ten und w is ­
senschaftl ichen Erkenntnissen H a n d ln H a n d g f h e . 
Dieser Schultorstel lung «elen die foßan una 
Uberragenden Erfo lge z u danken, die 
sehen Industr ie z u verzeichnen seien. D e r gesunde 
kaufmännische D r a n g nach Ü b e r w i n d i m g des; Stl -
S t a n d e s , die zähe Gründl ichke i t des Wissenschal -
ler« u n d die erf inderische D y n a m i k dra T e c h n i ­
kers haben a l l d ie Fortschr i t te v e r w i r k l i c h t d u r c h 
d ie «Ich Deutschland ln einem har ten Wir tschafts­
r ingen m i t England. A m e r i k a u n d anderen N a U o -
nen den ersten Platz gesichert habe. Die«« Groß 
t a t e n seien nicht mi t den N a m e n B u n a , »ynthet : 
«che« Benz in usw. erschöpft; v ie lmehr »elen auf 
a l len Gebieten gewalt ige wir tschaf t l iche D u r c h -
bruchsslege errungen worden , von denen d i e a u 

gemelnhelt erst späterhin Kenntn is erhal ten werde . 
Diese Beweise fü r die Industr iel le Selbsthilfe spie­
geln l n ganz erhebl ichem U m f a n g auch die Uber 
den Betr ieb hinausgehende Gemeinschaftsarbeit 
w ider . D i e Gemeinschaftsarbeit sei das beherr ­
schende Zeichen al ler G r e m i e n , die, aus der N o t ­
wendigke i t geboren, heute die Inst rumente der 
L e i t u n g s k r a f t und Leistungssteigerung sind und 
dami t die wir tschaft l ichen Eckpfe i ler des Siege« 
darstel len. 

Bei a l lem, was man auf betr iebl ichem Gebiet 
tue, müsse m a n der Forderung nach Mehr le is tung 
eingedenk setn. D i e Indust r ie sei m i t a l len Schwie­
r igkel ten, die sich ihr I m Laufe der Ze l t In den 
W e g stel l ten, fer t ig geworden. W e n n je tz t neue 
Produkt ionsforderungen und dami t auch neu« 
Schwier igkel ten auf t re ten sollten, dann werde sie 
diesen Forderungen ebenso gerecht werden , w ie 
sie neu auf t retende Schwier igkei ten durch die be­
tr iebl iche Selbsthilfe und durch die Gemeinschafts­
arbeit , vor a l lem durch den gegenseitigen E r f a h ­
rungsaustausch Uberwinden werde . Seit dem 
Jahre 1933 w a r die Forderung des F ü h r e n an dl« 
Industr ie die der Leistung. D i e Industr ie habe dies« 
Forderung aufgegrif fen und werde sie f ü r Führer , 
V o l k und Reich ve rw i rk l i chen . Jetzt I m Kr iege «et 
aus der Leistung die Mehr le is tung geworden. Sie 
sei heute fü r die Indust r ie Großdeutschlands 
Parole . 

Polenlohnkürzungen sind abzuführen I 
D u r c h Er laß vom 2. 12. 42 an die Wirtschafts­

k a m m e r War thc land hat der Reichsstatthalter a n ­
geordnet, daß die Polenlohnkürzungen, soweit sie 
n icht zu Preissenkungen verwendet werden und 
daher auf e inem Sonderkonto auszuweisen sind, 
au f das Sammelkonto 20 008 bei der Landesbank-
und Girozentra le War the land ln Posen abzuführen 
sind. D e r Gesamtbetrag steht zur Ver fügung des 
Reichsstatthnlters und w i r d zum A u f b a u der W i r t ­
schaft des Warthegauea verwendet w e r d e n . Ina -
besondere soll er zur Angle ichung der Bctr lebs-
e lnr tchtungen a n die Altrelchsverhältnlsse benutzt 
w e r d e n . D i e Un te rnehmer sind verpf l ichtet , dl« 
A b f u h r u n g der Beträge auf das Sammelkonto, be­
ginnend m i t dem 10. Januar 1943, v ier te l jähr l ich 
f ü r das vorhergehende V ie r te l j ahr vorzunehmen. 
D i e bis z u m 1. Oktober 1942 aufgelaufenen Betrüg« 
müssen sofort dem Sammelkonto überwiesen 
w e r d e n . 

Z u r Verme idung von I r r t ü m e r n «el darauf h i n ­
gewiesen, daß durch den Er laß vom 2. 12. 41 die 
Best immungen der Preissenkungsanordnung unbe­
r ü h r t bleiben. Nach w i e vor besteht die grundsätz­
l iche Verp f l i ch tung der Wir tschaf t (von wenigen 
Ausnahmen abgesehen), die Kürzungen der Po len­
löhne zu Preissenkungen zu verwenden. 

Mittwintertag im ßergwald / Von O t t o Atscher 

Die Nadeln des Rauhreifs rieseln Immer 
schneller von den Wipfeln nieder. Ein Kni­
stern und helles Klingen erfüllt den Bergwald, 
wie Blitz und Funken, wenn die eckigen Eis­
kristalle die seltsam gelben Sonnenstrahlen 
durchschneiden. Drüben der Bergheng jenseits 
des Tales sieht grau und düster aus. Dort 
stehen die mächtigen Baumkronen noch wie 
müde, krause Greisenhäupter da, beladen von 
der Schwere des Winters, während herüben 
die Sonne den Wald zu einer noch unwahr­
scheinlichen Erlösung erweckt hat. Und in 
dieser Verheißung ist plötzlich regsames Le­
ben wach geworden, Meisen zirpen in den 
Bäumen, suchen mit ihren vielen Artgenossen 
das Bartmoos der Aste nach Insekten abi ein 
Specht begrüßt die Sonne mit seinem flöten­
den Ruf, eine Schar Wacholderdrosseln kommt 
mit frohem Schnarren angeflogen, fällt nah in 
den Wipfeln einpdann schwirren sie einzel­
weise in das Gewirr eines Windbruches hinab, 
um dort noch die erfrorenen Reste des som­
merlichen Beerensegens aufzusuchen. 

Inmitten des Windbruches ragen gewaltige 
Wurzelballen über das Fallholz empor. In 
einem der Wurzelballen, unter dem sich die 
dunkle Öffnung einer Höhle zeigt, dringt warm 
die Sonne ein. Die Wärme hat einige Winter­
fliegen ins Freie gelockt, die nun trunken 
durch den .Sonnenfleck surren. Und vom Ge-
•urr erweckt, schiebt sich der zottige Schädel 
eines Bären durch die Öffnung, blinzelt geblen­
det ins Licht, zieht schnuppernd die Sonnen­

luft ein, kommt gänzlich ins Freie und starrt 
benommen in die Helle des Wintertages. 

Der Bär hat sich auf die Keulen gesetzt 
und prüft noch immer mißtrauisch die Wärme 
des Tages. Dann beginnt er sich zu kratzen 
und zu schütteln, um den Staub des Winter­
lagers aus dem Pelz zu bekommen. 

Der Bär ist mit seiner Säuberung fertig ge­
worden. Doch noch immer blinzelt er unschlüs­
sig ln die Lichtfülle, als traue er dem Tage 
und seiner Wärme nicht, erwarte plötzlich 
graue Trübe und fauchenden Sturm, dessen 
Eishauch ihn rasch wieder In die Höhle zurück­
jagt. Da gleitet ein Eichhörnchen ganz nahe 
einen Stamm herab. I-:« sieht den Bären, 
stutzt, fährt wieder aufwärts, verhofft in halber 
Höhe, beginnt aufgeregt zu klopfen und zu 
schnalzen, indem es im Kreis um den Stamm 
herumläuft. 

Der Bär ist auf das Eichhörnchen aufmerk­
sam geworden. Er beobachtet es, er staunt über 
die Lebhaftigkeit, nun kommt ihm auch das 
Zirpen der Meisen, das Schnarren der Kram­
metsvögel zum Bewußtsein, erweckt in ihm das 
Verlangen, In die allgemeine Lebhaftigkeit ein­
zustimmen. Er verläßt den Platz vor der Höhle, 
klettert über das Fallholz hinweg ins Freie, 
prüft nochmals den Wind und setzt sich dann 
nach rechts in Bewegung, angezogen von der 
warmen Luft, dem sanften Waldgeruch, der von 
dort heranströmt. 

In langem Trab zieht er zwischen den Stäm­
men hin. Er eilt nicht, denn er hat kein Ziel, 

fühlt nur die Notwendigkeit zu wandern, die 
von langer Ruhe ungelenk gewordenen Glieder 
zu regen. Auch der Hunger treibt ihn nicht, 
dazu ist er viel zu befangen vom Rausch der 
Helle, von dem lichten Tag Im Walde, der 
ihm fremd und unwirklich erscheint gegen die 
graue neblige Verschlossenheit, deren peit­
schender Regen ihn, vor nicht zu langer Zelt, 
im Winterlager sich verkriechen ließ. 

In einer Senkung eintauchend, kommt es zu 
einem Bach mit trübem Schmelzwasser. Er 
hält jäh an, gebannt und ganz aus der Fassung 
gebracht von dem würzigen Geruch des fri­
schen Schmelzwassers, dessen Beimischung 
von keimender, befreiter Erde. Er wirft den 
Schädel auf, vernimmt nun auch das zage 
Brausen in den Bäumen, schnuppert und lauscht 
ungläubig, ob das der Föhnwind ist, und zieht 
nun, um sich zu überzeugen, langsam neben 
dem milchigen Wasserlauf aufwärts. Rasch 
kommt er höher, erreicht endlich den Rand 
eines kahlen Bergrückens. Uber den Berg­
rücken aber weht es eisig herüber. Da wandert 
der Bär zwischen den Felsen hin. bis er den 
Grat gänzlich erreicht hat. Und nun sieht er 
Jenseits schwarz und dunkel den Wald, finster 
leblose Tiefen mit starren Gipfeln sich reihen, 
auf denen schneegepanzert und unbarmherzig 
der Winter hockt. 

Die Vogel stimmen sind verstummt, die 
Sonne streift nur mehr die Wipfel der Bäume 
und vom Boden steigt, Kühle auf. Der Schnee 
verharscht schon wieder, er beginnt unter den 
Tr'tten zu krachen, und da« erregt den Bären, 
denn er muß seine ganze Aufmerksamkeit an­
spannen, um bei dem Lärm, den er selbst ver­
ursacht, fremde Geräusche zu vernehmen, 

Da hört er plötzlich einen fernen Laut, wie 
ein Belfern. Verhoffend lauscht er, ein Knur­
ren ist es, als führen zwei Wölfe zornig gegen­
einander los. Der Bär schüttelt argwöhnisch 
den Schädel, schwingt sich auf einen Fallbaum 
und erwartet hochaufgerichtet das Kommende. 
Rasch naht ein Gelauf, immer wieder Knurren 
und Geifern dazwischen, und dann tauchen sie 
auf, ein Rudel Wölfe, voran die Wölfin und 
hinter ihr zwei, drei Rüden, eifersüchtig ein­
ander wegbeißend. Die Wölfe haben ihn so­
gleich bemerkt. Nur einen Augenblick verhof­
fen sie, herüberschauend; der größte der Rü­
den macht einige Schritte auf den Bären zu, 
da aber die Wölfin unbekümmert ihren Weg 
fortsetzt, eilt er ihr nach, und bald ist das 
Rudel über den Hang hinweg zwischen den 
Stämmen unten verschwunden. 

Der Bär setzt seinen Weg fort. Der Wald 
Ist düster geworden, nur der Schnee schimmert 
mit einem fremden, feindlichen Leuchten. Ein 
eisiger Wind schneidet pfeifend durch den 
Wald. Den Bären beginnt es zu frösteln. Er 
hastet seiner Höhle zu. dort lra dunklen, traum­
losen Hindämmern über die fremde Zeit hin­
wegzukommen, die doch einmal enden muß. 

ha. 

Zeitschriftenschau 
Von Masaccls bis Corlnth: KUnstlarportrlts aus lOnl 

Jahrhundarten. „Persönlichkeit. Zeit und Volk" heißt diese 
VerOllentllchung in dem reichen Weihnachtsheft der „neuen 
llnle". Dieser Titel steht gewissermaßen als Leitsatz übel 
dem ganzen Hell: dem Bilderaulsatz, der Mäiner des Er­
sten und Zweiten Weltkrieges zeigt, die letzt Im gemein­
samen Kample stehen und der lür die „Jeue Linie" tradi­
tionellen „Oeistlgcn Ernte", ln der Dichter und Schrill-
steller Ihre stärksten BucheindrUeke des Jahres verraten, 
wobei gemeinsam mit der BUcherllnle Uber 100 Bücher be­
sprochen werden. 
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Das Sondergericht Leslau verhandelte ge­
gen den polnischen Arbeiter Jan Seklecki aus 
Leslau. Er mußte mit einer Tragbahre in den 
Gerichtssaal gebracht werden, da er bei sei­
ner Verfolgung durch die Polizei vier Schuß-
verletzungcn davontrug. Bei einer Haus­
suchung in der Wohnung, Warschauer Straße 
51, wurde der vor kurzem erst aus der Straf­
anstalt Schieratz Entlassene hinter einem Vor­
hange vorgefunden. Er war gerade aus dem 
Generalgouvernement mit Schmuggelgut 
schwer bepackt zurückgekommen. Als der 
eine det beiden die Haussuchung vornehmen­
den Polizeibeamten sich mit seinen Papieren 
beschäftigte, stieß Seklecki ihn mit beiden 
Fäusten vor die Brust, so daß er taumelte und 
versuchte ?u entkommen. Erst nach längerer 
Verfolgung, bei der die Polizeibeamlen von 
ihrer Schußwaffe mehrfach Gebrauch machfen 
mußten, wurde er durch einen Rückenschuß 
niedergestreckt. Das Urteil lautete auf Todes­
strafe, te. 

Leslau 
S. Liebe Gäste im neuen Heim. Als die Lei­

tung der NS.-Frauenschaft zu Beginn des Herb­
stes die Räume verlassen mußte, die ihr bis 
dahin Aufnahme gewährt hatten, war das eigene 
Haus noch nicht von den Handwerkern ge­
räumt. Der Garten bot ein wüstes Durchein­
ander. Es wurde aber trotzdem eingezogen, und 
man nahm die tägliche Arbeit auf. Allmählich 
wurde es innen und außen sauber und wohn­
lich. Schöne feste Tische aus hellem Holz 
konnten herbeigeschafft werden. Und in diesen 
Tagen wurde vorweihnachtlicher Schmuck in 
alle Räume gelegt, denn es kamen liebe Gäste 
a u 6 dem Lazarett zu gemütlicher, vergnügter 
Stimmung bei Kaffee und Gebäck, bei Plaudern 
und Gesang. Die Jugendgruppe hatte selbst die 
Vorbereitungen getroffen, von ihrer eigenen 
Zuteilung reichlich zum Kuchen gespendet, mit 
kleinsten Mitteln reizend die Zimmer ausge­
staltet. 

Lenfschüfz 
El. Rückkehr unserer Landjahrmädel. Vor 

einigen Tagen kehrten die Mädel, die vor neun 
Monaten Ins Landjahrlager gegangen waren, 
nach Lentschütz zurück. Die Bannmädelführe-
l in Hella E l z e begrüßte die Mädel und ihre 
Eltern im HJ.-Heim. Sie sagte den Mädeln, daß 
sie alles, was gelernt worden ist, hinaustragen 
sollen in ihre Familien. In ihren Einheiten wer­
den sie sich jetzt in vorbildlicher Weise ein­
setzen. Das Landjahr ist die Grundlage für die 
spätere Berufsausbildung. Es ist erfreulich, daß 
der größte Teil der Mädel in der Landwirt­
schaft bleiben wi l l . Andere Mädel wollen Kin­
dergärtnerin oder NSV.-Schwester werden. 
Abschließend übergab die Lagerführerin die 
Zeugnisse. Mit dem Lied „Wi r tragen das Va­
terland In unseren Herzen" verabschiedeten 
sich die Mädel, für die nun ein neuer Lebens­
abschnitt beginnt. 

Wer die Verhältnisse in den Betrieben des 
Warthelandes vor drei Jahren mit den heuti­
gen vergleicht, der wird eine gewaltige Ver­
änderung feststellen können, nicht zuletzt auf 
sozialpolitischem Gebiet und in der Fürsorge 
der Gefolgschaft gegenüber. Die Parole „War­
mes Essen in die Betriebe" hat weitgehend ihre 
Verwirklichung gefunden und sich in positi­
vem Sinne auf Arbeitsfreude und Leistung aus­
gewirkt. Die Posener Straßenbahn gehört eben­
falls zu jenen Betrieben, die beste Erfahrun­
gen in dieser Hinsicht sammeln konnten. 

Die Deutsche Arbeitsfront, die vor Jahren 
im Reich die Einrichtung von Werkküchen be­
trieb, gab seinerzeit dem jetzigen Werkküch.m-
leiter Pg. Kaube Anlaß und Anregung, sich 
mit dieser Frage zu beschäftigen. „Wi r fanden 
damals lediglich einen kahlen und primitiv 
eingelichteten Raum vor, in dem das gesamte 
Inventar aus zwei Kochkisten bestand, in de­
nen das vom Personal mitgebrachte Essen 
warmgestellt werden konnte", erklärt man uns 
bei einem Rundgang durch die Küchenräutne, 
die heute aufs modernste, sauber und hygie­
nisch eingerichtet sind. Allein vier große 
Kochkessel mit einem Fassungsvermögen von 
etwa je 400 Liter sowie ein elektrisch betrie­
bener Herd dienen der Herstellung des Es­
sens. Dazu die übrigen Einrichtungen, wie sie 
eine bestens eingerichtete Großküche aufwei­
sen muß. Dennoch sind, baulich bedingt, die 
Räumlichkeiten zu klein' und bedürfen einer 
Erweiterung. 

Bei einer Teilnehmerzahl von 250 im An­
fang, über 500 im zweiten Jahr, hat 6 i c h d e 
Zahl der ausgegebenen Essensportionen 1940 
zwischen 3000 und 4000 beziffert. Im zweiten 
Jahr war diese Zahl bereits auf 70 000 bis 

80 000 gestiegen. Heute werden allein täglich 
2000 Portionen ausgegeben. Insgesamt sind bis 
jetzt 800 000 Portionen ausgegeben worden. 
Das schmackhafte und gute Essen wird im 
großen Gemeinschaftsraum eingenommen. Der 
Verkehrs- und Dienstbetrieb macht eine län­
gere Essensausgabezeit notwendig; für einen 
Teil des Personals ist an den Endhaltestellen 
in den Wartehallen ebenfalls Gelegenheit ge­
geben, das Essen einzunehmen. Für die Zu­
kunft trägt man sich mit der Absicht, in den 
einzelnen Straßenbahnbahnhöfen Küchenne-
benslellen einzurichten, wo das von der Haupt­
küche gelieferte Essen warmgestellt wird. 

Seit 1940 sind die Eintopfsonntage für die 
Gefolgschaft der Posener Straßenbahn zum be­
merkenswerten Sinnbild des Gemeinschaftsgei­
stes geworden. Allmonatlich versammelt sich 
die Belriebsführung und deutsche Gefolg­
schaft Im Gemeinschaftsraum. Es sind jeweils 
Höhepunkte im Gemeinschaftsleben dieses Be­
triebes, die sowohl in der Vorbereitung w i e 
auch Durchführung eine besondere Liebe und 
Sorgfalt verraten. So traten beispielsweise 
beim Dezember-Etntopf Künstler der Reichs­
gautheater auf. Neben den Gefolgschaftsmit­
gliedern, deren Familienangehörigen und 
Freunden begrüßte der Betriebsobmann beson­
ders verwundete Soldaten als Ehrengäste, die 
sich bei einer abschließenden Kaffeestunde 
vereinten. P. H. 

Osorkow 
e. Gute Jagdstrecke. Bei einer vom Jagd­

pächter Fleischermeister Johann Maurer im 
Bezirk Tkaczew durchgeführten Treibjagd wur­
den von 18 Schützen insgesamt 176 Hasen er­
legt, womit also wiederum eine gute Jagd­
strecke erreicht wurde. G. Z. 

1£000 Stöch Spielzeug ftellte unfere HJ. her 
.Vorwe//inachf//c/ie Ausstellung der Gauhauptstadt I Eltern unterstützen die Bastei-Aktion 

Vorweihnachtsstimmung herscht im Kalser-
Friedrich-Museura in Posen, indem am Diens­
tag die HJ. die Ausstellung „Spielzeugaktion 
1942" eröffnete. Die Pimpfe und Mädel, die 
hier erschienen waren, sind mit vollem Her­
zen bei der Sache gewesen. Musik und Ge­
sang leiteten die Feier ein. Danach wurde 
ein kleines Spiel aufgeführt. Im Anschluß 
hieran begrüßte Obergebietsführer K u h n t 
die erschienenen Gäste sowie die Jungen und 
Mädel und führte dann aus, daß im Rahmen 
der Spielzeugaktion im Gau Wartheland 
120 000 Stück Spielzeug hergestellt sind, davon 
allein in L i t z m a n n s a d t 3500. Geschickte 
und ungeschickte Hände haben das Spielzeug 
hergestellt, die Hauptsache aber sei, daß die 
Jungen und Mädel mit vollem Herzen bei der 
Arbeit gewesen seien. 

Symbolisch übergab dann der Oberge­
bietsführer 23 500 Stück an die NSV. für die 

von ihr betreuten Kinder. Der Rest aber wird 
in dem ganzen Gaugebiet auf dem Weih­
nachtsmarkt gegen Abstempelung der Klnder-
kleiderkarte verkauft. Der Erlös aber fließt 
in voller Höhe dem Kriegs-WHW. zu. Bei 
aller Freude über das Erreichte sei man aber 
docl] noch nicht zufrieden. Es wird weiter 
gearbeitet, um im . Lehsten Jahre den Erfolg 
zu steigern. Vor allem soll aber durch diese 
Arbeit Begeisterung für handwerkliches Kön­
nen geweckt werden. Anderseits aber sei 
die Jugend auch glücklich darüber, mit ihrem 
Schaffen Eltern und lindern eine Freude ge­
macht zu haben. Daher gebühre auch denen 
Dank, die mit Rat und Tat an diesem Werke 
mitgeholfen haben. Besonders herzlich dankte 
er den Eltern seiner Jungen und Mädel für 
das der HJ. entgegengebrachte Vertrauen, in­
dem sie ihre Söhne und Töchter immer pünkt­
lich zum Dienst geschickt haben. 

Kutno 
Eine Kreisversammlung der Kaufmannschaft. 

Die DAF., Kreisfachabteilung „Der Deutsche 
Handel", hatte alle Geschäftsinhaber des Krei­
ses Kutno zu einer Versammlung am Sonn­
abend in den Räumen des Parkschlosses ein? 
geladen. Pg. Neumann begrüßte als Kreisfach­
abteilungsleiter die erschienenen Kaufleute 
sowie den Kreisleiter und den Kreiswirt­
schaftsberater. Der Kreisobmann V. i. A. Pg. 
Cracknell sprach eindringlich zu der Kaufmann­
schaft, ermahnte sie insbesondere auf die ge­
rechte Verteilung der verknappten Waren an 
die deutsche Bevölkerung und gab in größerem , 
Umfang weitere Richtlinien für die kommende 
Arbeit. Kreisleiter V. i. A. Mülder kennzeich­
nete die Stellung des Kaufmanns von heute 
gegenüber den Kaufleuten und Juden der Ver­
gangenheit. Zum Schluß ermahnte der Kreis­
leiter alle Kaufleute, in ihrem Beruf wirkliche 
Pioniere des Deutschtums zu 6ein; genau so, 
wie sich der Geschäftsmann für bein Geschäft 
einsetzt, so müsse sich der deutsche Kaufmann 
im Osten an der Volkstumsarbeit beteiligen. 
Hierauf wurden die Preisträger aus dem Schau­
fensterwettbewerb mit Urkunden ausgezeich­
net. Ein Kameradschaftsabend beendete die 
erste Kundgebung der Kutnoer Kaufmannschaft. 

t . iL.-Spott üütn lagt 

1860 München in Holland 
Der Pokalmeister TSV. 1 8 6 0 M ü n c h e n weilte am 

Wochenende in den Niederlanden und trat am Sonnabend 
im H a a g auf der Anlage des niederländischen Meistert 
Ado in Anwesenheit von Reichskommissar Reichsminister 
Dr. Seyfi-Inquart gegen die Mannschaft der <<- und Polizei-
Sportgemeinschaft der Niederlande an. Auch die recht 
gute Abwehr der Gastgeber konnte nicht verhindern, daB 
•ich die technisch gewandten Münchener voll ausspielten 
und mit S:0 (5:0) einen hohen Sieg errangen. Im Angriff 
der „Löwen" fehlte zwar Willimowskl; aber KrUckebctg, 
der selbst drei Treffer schcO, setzte als Mittelstürmer 
seine Kameraden hervorragend ein während die stand­
sichere und erlahrene Abwehr der Bayern in der eigenen 
Plalzbältte alle Versuche des Gegners sicher abriegelte. 

I n Ihrem zwei ten Spiel fe ier ten die Münchener 
vor 10 000 Zuschauern im Olympischen Stadion von 
A m s t e r d a m mi t 7:2 (5:1) Uber die Fußbal le l f 
der Lu f twa f fe einen wei teren k laren Sieg. Diesmal 
spielte auch W i l l i m o w s k l im Angr i f f der 1060er, 
der dadurch noch durchschlagskräft iger w u r d e . 
D i e Tore schössen Krückeberg (3), Schi l ler (2), 
W i l l i m o w s k l und Janda. 

Die Schweiz in Stockholm besiegt 
Einen kaum erwarteten Ausgang nahm das E i s ­

h o c k e y - Länderspiel Schweden — Schweiz Im Stock­
holmer Stadion. Vor fast 7000 Zuschauern wurden die 
als sehr spielstark angesehenen Oäste klar mit 5:2 (3:0, 
2 :1 , 0:1) geschlagen. Ausschlaggebend lür den Erlolg der 
Schweden war Ihr schnelleres Spiel, demgegenüber die 
größere Erfahrung der Schweizer diesmal glatt versagte. 

Sport in Kürze 
Der Deutsche Eishockeymeister SC. Rlcflersce 

mußte sich In P r a g mi t e inem 4:4 (1:2, 1:2, 2:0) 
begnügen. D i e dort ige N S T G . spielte In den be i ­
der ersten D r i t t e l n überlegen. M a x i und Ernst 
B a 1 e r erhie l ten f ü r Ihre Vor führungen s t ü r m l ­
achen Be i fa l l . 

D ä n e m a r k und Schweden t ra fen In K o p e n ­
hagen mi t Ihren Rlngcrstaf leln zum L ä n d e r k a m p f 
I m klassslchcn St i l aufeinander-, den die stärker 
eingeschätzten Schweden nur knapp m i t 4:3 V. 
gewinnen konnten . 

I n der Krelsgruppe Kallsch spielten am Sonn­
tag die Fußbal lmannschaften der Relchsbahn-SG. 
K e m p e n und O i t r o w o und t rennten sich u n ­
entschieden 1:1 (1:0). 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Nach kurzem schwerem Leiden ver­
schied am 10. Dezember 1942 un­
ser Innigstgelleoter Sohn. Bruder, 
Schwager. Onkel. Nette und Vetter, 
der 

Bau-Ingenieur 
Richard Renner 

geb. 27. 1. 1909 In Czernowitz 
(Buchenland). Die Beerdigung un­
seres teuren Enlschlalenen findet 
am 17, 12. 1942 auf dem Zentral-
friedhof in Wien statt. 

In tiefer Trauer: 
Die Hinterbliebenen 

Litzmannstadt, 
den 16. Dezember. 

Am 13. 12. 1942 entschlief tanlt 
unsere treue Schwester und liebe 
Tante 

Jenny Hlrschleldt 
geb. 17. 7. 1878 In Reval. Die 
Beerdigung findet Mittwoch, den 
16. Dezember 1942, um 14 Uhr, 
von der Leichenhalle des Haupt-
Irlcdholcs, Sulzleldcr Straße, aus 
statt. 

In tlelcr Trauer: 
Dia AngehBrlgen. 

Wir verlleren In der Verstorbenen 
eine geschätzte Arbcltskameradin, 
die uns unvergessen bleiben wird. 

BetrlebstUhrer und Cefolgschaft 
dar Deutichon Umslidlungt-Trtu-
hand-Oei. m. b. H., Litzmannstadt 

Oott, der Allmächtige, hat am 14. 
12. 1942 meinen treusorgenden 
Mann und guten Kameraden, lieben 
Bruder, Schwager, Onkel, Neffen 
und Vetter 

Gottfried Helmke 
Im Alter von 59 Jahren ganz plätz­
lich und unerwartet in die Ewig­
keit abberulen. Die Beerdigung 
findet am Donnerstag, dem 17. 12. 
1642, um 14 Uhr, von der Leichen­
halle aul dem alten Friedhol, Gar­
tenstraße, aus statt. 

In tiefer Trauer: 
Olga Bihnkt als Frau Im Namen 
aller Hinterbliebenen. 

Mit den Angehörigen trauert um 
den guten Kameraden 

die litrltbtführung und Getolg­
schalt dar Fa. Franz Wagner «• Co. 

Aus unvorhergesehenen Gründen 
findet die Beerdigung-der 

Rosalie Pähl 
gib. Fritz 

erst heute, Mittwoch, um 14 Uhr, 
von der Kapelle des Friedhofes an 
der Artur-Mclster-Straße aus statt. 

Am 15. 12. 1942 verschied nach 
kurzem Leiden meine Innigstge-
Hebte Oattin, unsere Hebe Mutter, 
Großmutter, Schwiegermutter und 
Tante 

Rosalie Holtmann 
f t b . Sträfling 

Im Alter von 80 Jahren. Die Be­
erdigung findet am Donnerstag, 
dem 17. 12. 1942, um 14 Uhr, 
von der Leichenhalle des Haupt-
Irledholes, Sulzfelder Straße, aus 
statt. 
In tiefer Trauer: 

Die Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt. Grcnadierstr. 23. 

Nach kurzem Leiden «erschied am 
13. 12. 1842. um 20.30 Uhr, un­
sere Hebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

Mathilde Daschkowskl 
gab. Heumann 

im Alter von 75 Jahren. Die Bei­
setzung findet am Mittwoch, dem 
16. 12. 1942. um 15 Uhr, aul dem 
Ilauptlricdhot statt. 

In ticler Trauer: 
Dia Hinterb l iebenen 

Oott, dem Allmächtigen, hat e i ge­
fallen, meinen teuren Mann, un­
seren lieben Vater, Großvater, 
Urgroßvater, Schwiegervater, On­
kel und Oroßonkel 

Eduard Autrltt 
Im 84. Lebenslahre infolge eines 
Unfalls am 13. 12. 1942 In die 
Ewigkeit abzurufen. Die Beerdi­
gung findet am 17. 12. 1942, um 
13.30 Uhr, von der Leichenhalle 
des Hatiptfrledhotes, Sulzleider 
Straße, aus statt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

GESCHÄFTS-ANZEIGEN 
Das schöne Geschenk: 
1 NUhkasten vom Möbelhaus Fer-
rllnund Frlcke, Schlngctcrstraße tOÖ 
Schürzen niler A r t 
In allernettesten Ausführungen em-
pflchlt A. Schiller. Danzlger-atr. 66 
Kinderbetten. Schreibtische 
liefert sofort Möbelhaus Ferdinand 
Frlcko. Schlageterstraßo 106. 
Guts-, Parkett- und Gebäude 
Reinigung 
A. u. H. SchuschkiewIUcb. Busch-
llnie 96 - Ruf 128-02. 
Liter — Limonade-

Ruf 212-94 
Bau-Kelnlgungsarberten 
(Frauenkolonne) (Uhrtaus O. Bigotte 
Glas- und Gebäuderelnigungstnel-
ster, Moltkestraüe 121'26, R u l I l 8 - 8 8 , 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 
Wlrtschultskammer Wartheland, ftezlrksstelle Litzmannstadt 

An alle TixtltelnielriHndlcr In Litzmannstadt. Am Donnerstag, dem 17. 12. 
1942, findet um 20 Uhr eine Filmvorlührung „Kette und SchuB" und außerdem die 
Vorlührung des Tonbildhandes: „Irgendwo an der Hauptstraße" im Saal der Volks­
bildungsstätte, Melsterhausstr. 94, statt. Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, Fächer. 
Bekleidung, Textil und Leder, Gebietsfachgruppe Litzmannstadt, gez. Berthelmann, 
gez. Steekelenburg. 

Der Oberbürgermeister Lltzraannstadt 
Nr. 452/42. Ausgabt von Marinaden. Deutsche Verbraucher die bei nach­

stehenden Kleinverteilern eingetragen sind, erhalten ab solort 125 g Marinaden 
verschiedener Art aul den Abschnitt 1 der Fischkarte (Marinaden) laut nachstehen­
der Nummernfolge: Aullanggesellschaft, Ziethenstr. 27. ab Nr. 751—1000: Bauer, 
Erich, Ostlandstr. 138, ab Nr. 881—1150; Braun, Else, Heerstr. 91 , ab Nr. 1521 
bis 2370; Bruck, Robert, UlricH-vonHutten Str. 29, ab Nr. 1821—2750; Ciotuch, 
Irene, Wasserring, 201—420; Ernst, Elvira. Ludendorllstr. 41 . ab Nr. 2071—3050: 
Fritze, Irma, Ostlandstr. 86, ab Nr. 2151—3150; Follak. Alfons, Oststr. 55, ab 
Nr. 401—630; Gampe, Hugo, Heerstr. 5. ab Nr. 2951—4350; Oampe, Robert, Oe-
neral-Litzmann-Str. 29, ab Nr. 1651—2500; Oebr. Griese!, Schlageterstr. 65, ab 
Nr. 2681—4080; Hampel, Hugo, Alexanderhofstr. 76, ab Nr. 1101—1520; Laude', 
Klara, Oststr. 17, ab Nr. 681—950; LUck, Otto, Sängerstr. 32, ab Nr. 981—1750; 
Mewus, Oskar, Friderlcusstr. 73, ab Nr. 1201—1970; Müller, Julius, Schauenhurgei 
Straße 19, ab Nr. 601—850; Mündet, Oustav, Danzlger Str. 7, ab N r . ' 1 3 0 1 - 2080; 
Owsiak, Karl, Buschlinie 47, ab Nr. 351—580; Roth, Irma, Melsterhausstr. 46, ab 
Nr. 2051—3000; Schmidt, Rudolf, Hermann-OOring-Str. 94, ab Nr. 2201—3800; 
Schwarz, Olga, Hohensteiner Str. 85, ab Nr. 781—1050; Skwirsch. Lorenz, Moltke-
straBe 18B, ab Nr. 601—850; Zlclke. Emma. Oartenstr. 89. ab Nr. 1181—1450. 
Verbraucher, die eine bestimmte Marinadenart ablehnen, haben keinen Anspruch 
auf Nadtlltftrung. Litzmannttadt, den 15. Dezember 1942. Der Oberbürgermeister, 
Ernlhrungsamt, Abteilung B. 

Nr. 45.1/42. Zuteilung von Zitronen. Die deutschen Verbraucher erhalten ah 
sofort 2 Stück Zitronen aul den Abschnitt 62 der NPhrmlttelkarte D 43/44. Die 
Zitronen sind seitens der Obst- und Qemüseklelnverteller ab sofort spätestens 
Sonnabend, den 19. 12. 42. von nachstehenden OroBvertellern abzunehmen: Hoppert, 
Stabsstr. 1/2; Fruchthof, Askanlerstr. 1 ; Pan. Ludcndorffslr. 73: Ladurner, Markt­
straße 6: Relschenbcck, Danzlger Str. 81 . Litzmannstadt, den 15. Dezember 1642. 
Der Oberbürgermeister, Ernährungiamt, Abteilung B. 

T H E A T E R 
Städtische Duhnen, 
Theater Moltkestr. Mittwoch. 18.12.. 
19.30 Uhr B-Mlete Fr. Verk. „Hansel 
und Gretel". — Donnerstag. 17.12.. 
19.30 Uhr D-Miete Freier Verkauf 
„Herz am rechten Fleck". — Frei­
tag. 18.12., 19.30 Uhr F-Mlete Freier 
Verkaul Erstaufführung „Was Ihr 
wo l l t " . - Sonnabend, 19.12.. 19.30 Uhr 
H-Mlcte Fr.Vcrk. „Maske In Blau". 
Kammersplele, Gencral-Litzmann-
Str.21— Mittwoch. 16.12., 14.30 Uhr 
Wehrmaohtvorstellung „Almee". 
19.30 Uhr Ausverkauft „Bitte, alles 
einsteigen!" — Donnerstag, 17. 12„ 
18.30 Uhr E-Mleto Freier Verkauf 
„Bitte, alles einsteigen!" — Sonn­
abend, 19. 12., 19.30 Uhr G-Miete 
Freier Verkauf Solo-Tanzabend. 

F I L M T H E A T E R 
"i Jugendliche xugelnssen, • • ) Ober 14 J. 

tugelaeien, *»*) nicht, rugelsnten. 

U!a-Caslno, Adolf-HUler-Straßo (17. 
14.30, 17.15, 20 Uhr. Nur noch heute 
und morgen «Jud Süß» mit Fer­
dinand Marian. Kristins Söderbaum, 
Heinrich George. Werner Kraufl. 
Ula-Hlalto, Meistcrhausstralio 71. 
14.30,17.J5, 20 Uhr. «Krach Im Hin­
terhaus» •*' mit Henny Porten, Else 
Elster, Rotraut Richter, Hilde Ses-
sak. Berth. Ebbecke, Gerh. Biencrt. 
l u i h i i , Schlageterstr. 5h. Beginn : 
14.30, 17 u. 20 Uhr „Die Erbin vom 
Rosenhor". 

Palast. Adolf-Hiller-Streue, 10S. 
15. 17.30 und 20 Uhr. Heute und 
folgende Tage Benjamlno Glgll In 
dem Bavarla-Fllm „Der Sänger 
Ihrer Hoheit" • mit Gcraldlne 
Kau. Glna Fnlkenberg, Ferdinand 
Marian u. a. 
Capltol, Ziethenstr. 41. 14.30, 17.15. 
20 Uhr. Nur bis Donnerstag. „Ver­
wehte Spuren" ••* mit Kristin».Sö­
derbaum. Frlts van Dongen. Neue­
ste Wochenschau. 
Adler (früher Dell). HiiRchllnle123. 
17.30, 20 Uhr „Fronttheater". * 
Täglich um 15 Uhr „Frieder und 
Catherlleschen". • 
Europa, Schlageterstraßo 94. Wie­
dereröffnung demnächst. 
(ilorla, LudendorflstraUe 74/76. 
Beginn: 15, 17 und 19.30 Uhr „Da 
stimmt was nicht". ••• 
Mal, Konig-Heinrich-SttiiUe 40. 
15, 17.30, 20 Uhr „Ave Maria" «•» 
mit Benjamlno Gigli und Käthe 
von Nagy. 
M l i i m s i i , titischllnie 178, 15, 17.15, 
19.30 Uhr „Alkazar". • 
Muse, Hresintier Straße 173. 17.30 
und 20 Uhr „Die Entlassung" ** 
mit Emil .lanuings, Werner Hinz, 
Carl L. Dlehl, Werner Kraus u. a. 
I'alludlum, Böhmische Linie lü. 
Ab Dienstag, den 15. 12. 42 „Die 
Erbin vom llosenhof" mit fiansi 
Knotck, Paul Kllngcr. Beginn: 15.80, 
17.30 und 20 Uhr, sonntags mich 
11.30 Uhr. 

Roma,Heerstraße84. Beginn: 15.30, 
17.30, 19.30 Uhr „Liebe — Männer 
— Harpunen". * 
Turm, MeisterhuusstraUe 62 
15,17.30, 20 Uhr „Hallo Janine" ••• 
mit Marika Rökk, Johannes Hee-
sters, Rudi Goriden. 
Pabianice - Capltol. 17.15 u.2ü Ubr 
„Der Sänger ihrer Hoheit" * mit 
Benjamlno Gigli. 
Löwenstadt, Filmtheater. Mittwoch, 
17. 12. und Donnerstag, 18. 12., um 
17 und 20 Uhr „Die kluge Schwie­
germutter". •• 

VOLKSBILDUNGSSTÄTTE 
Litzmannstadt Meisterhausstraße 94. 

Fernruf 123-02. 
Kulturlllmbühne: 
Heute. 18.30 Uhr, Großer Saal: 
Der neue Japanisch! Film „Nippont wilde 
Adler". Vom Fliegergeilt der japani­
schen Lultwalfe. Ein interessanter und 
lehenswerter Film. Beiprogramm: 
„Kette und Schuß", ein Film der Textil­
industrie. Eintrittspreis: 50 Rpf., mit 
HSrerkarte 30 Rpf. 
Arbeitsgemeinschaft: Freitag, den 18. 
12. 1642, 18.30 Uhr, Volksblldungs-
stätle, Eingang B, 1. Stock, Lehrraum 7: 
2. Abend dir Arbillsgtmtlmchafl „Vor­
geschichtliche Forschung" mit dem The­
ma: „Wo tilgt die Ottgnnzi dir euro­
päischen Kultur?" Zutritt tür Jeder­
mann kostenlos. 
Eine tchenswcrle Ausstellung In der gu-
tir diulschir Hautrat in Gegenüberstel­
lung mit schlechtem gezeigt wird. Durch­
geführt von der DAF. — Gauheimstät­
tenamt, Abt. Schönheit des Wohnens. 
Vom 6. 12. 1642 bis 20. 12. 1842, 
täglich von 14—20 Uhr gcOllnet. Ein­
tritt frei. 

V E R L O R E N 
Hellbrauner Wildledcrhandschuh, linker, 
ungefüttert. Sonnabend, 12. 12. 1642, 
um 18.30 Uhr, zwischen Caslno u. Rialto 
verloren. Fernruf 186-00. 8—16. 
Hauthaltsautwils, Raucherkarte u. DAF.-
Auswciskarle des Bruno Bchnke, Heer­
straße 52/27, verloren. 
Rückkthrirauswili der Stefanie Stadler, 
geb. Stöhr. geb. 30. 8. 1620 in FUrsten-
i..Iii. aul der Bahnstation Wrcschen ver­
loren. Der Finder wird gebeten, den 
Ausweis Frau Stadler In Dorf Czlopl, 
Post Uniejow. zurückzuerstatten. 
Jttlllgei goldenes Armband von Deutsch-
landplatz bis McistcrhausttraBe verloren. 
Der ehrl. Finder wird gebeten, gegen Be­
lohnung bei Ilse Weiner, Litzmannstadt, 
Alexanderhofstr. 433, abzugeben. Fern­
ruf 140-21. 
RUckkihrirauswtlt 149 320/1. der Helene 
Lorenz, geb. 1. 4. 1923, aul dem Bahn­
hol In Litzmannttadt verloren. Ocgen 
Belohnung von 10 RM. abzugeben bei 
Lorenz, Poradzew, Post Goszczanow, 
Kreis Turek. 
Am 23. November 1942 habe in Goszcza­
now oder Umgegend eine braune lederne 
Aktentasche mit Dienstausweisen und 
Partelbudi, lautend aul den Namen Ober-
zolllnspektor Erich Spanowski, verloren. 
Ich bitte den Finder, diese Aktentasche 
mit Inhalt bei dem nächsten Gendarme­
rieposten abzugeben und mich zu be­
nachrichtigen. Finder erhält angemessene 
Belohnung. Erich Spaitowski, Könlgs-
Wusterhausen. Amtsgarten 2. 
Sämtliche Lebensmittelkarten der Adolf 
und Irene Leder sowie Kleiderkarle aul 
den Namen Warda verloren. Abzugeben 
Ostlandstraße 187/53. 

FEINSEIFEN- U_ PARFÜMERLEFSBRIK 

Hugo Büttel 
L I T Z M A N N S T A D T 
Straße der 8. Armee 52 

Rur 185-55 

E r z e u g t : 
Toilettenseife 
Rasierseite 
Einheitsfeinseife 
Flüssige Seife 
Hautkreme 
Bridge-Sahne zur 

Hautpflege 
Zahnkreme 
Zahnpulver 
Puder 

und andere kosmetische Artikel 

[ SUPPEN" ARTIKEL 
E S = r 

M A X Z A M E K , D I R S C H A U 

Warme Leibbinden 
(6 Punkte) 

Sanitätshaus 
Arvid V. Scheffel. 

A d o l f H l l l c r - S t r a f i o 8 1 

Ruf 118-18, 118-81. 


